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Die Entrechtung der Krankenkaſſen beſchlolſen:
Die Aktien der deutſchen Sozialgeſetzgebung haben nie ſehr

hoch geſtanden; aber ſelten ſtanden ſie ſo niedrig wie in dieſen
Tagen der Entrechtung. Jm Reichstage wird die Ent-
rechtung ohne gehörige Beratung als „Reichsverſiche-
rungsordnung“ im Eiltempo beſchloſſen. Von neuen
Sozialreformen iſt ſchon längſt nicht inehr die Rede;
was jetzt ſo genannt wird, iſt meiſt nur eine Verhunzung von
früher errungenen Reformen. Gewiß iſt das geltende Kranken-
verficherungsgeſetz kein Prunkſtück, worauf die deutſche Geſetz
gebung ſtolz und womit das Proletariat zufrieden ſein könnte.
Dieſe erſte Frucht des Klaſſenkampfes war nicht einmal ein
Schutzgeſetz gegen die ſchlimmſte kapitaliſtiſche Ausbeutung,

dern nur eine zwangsweiſe Regelung auf dem Wege der
erſicherung der beſonderen Notfälle, denen die Proletarier

mehr und machtloſer als andere Klaſſen preisgegeben ſind. Sie
trägt auch den Charakter aller deutſchen Sozialgeſetzgebung an
ſich, den engherzigen bureaukratifchen Geiſt, der ſtatt mit ein
paar kräftig. Zügen den Ausbeutern tüchtig auf den Leib zu
rücken, ſeine Hauptaufgabe darin ſucht,
Paragraphen möglichſt alles behördlich zu regeln, vorzuſchreiben
und zu beaufſichtigen.
Krebsgang der deutſchen Sozialpolitik als die Tatſache, daß
man nachher nie daran gedacht hat, die Mängel zu verbeſſern,
ſondern umgekehrt, das, was etwa Gutes darin ſteckte, auf
suheben. Die Unfruchtbarkeit der Geſetzgebung unter der
fteigenden Reaktion der letzten Jahrzehnte hat uns ſo beſcheiden

Niedertramp

in Hunderten von

Und nichts iſt bezeichnender für den

gemacht, daß wir faſt dazu kommen, das geltende Krankenver
ſicherungsgeſetz dennoch als Prunkftück anzuſehen.

Und dann hatte es noch den Wert einer erkämpften
Reform. Jm buchſtäblichſten Sinne iſt dieſes Geſetz eine Er
rungenſchaft des Kampfes. Nirht eines Kampfes um
die Reform ſelbſt, ſondern des Kampfes für den Sozialismus.
Als 1881 die Vorlage angekündigt wurde, hieß es, daß ſie als
Ergänzung zum Sozialiſtengeſetz gehörte, damit die
Arbeiter nicht bloß gegen die böſe Verführung behütet werden,
ſondern zugleich die väterliche Fürſorge des Staates dankbar
erkennen ſollten. Das war nur eine Ausrede. Nicht aus dem
Sozialiſtengeſetz, ſondern aus dem Fiasko des Sozialiſten
geſetzes ging die Sozialreform hervor. Hätte das Sozialiſten
geſetz die erhoffte Wirkung gezeitigt, hätte es die Sozialdemo-
kratie erdroſſelt, ſo hätte man nicht ſo bald etwas von der
„ſozinlen Miſſion der Hohenzollern“ gehört. Reaktion und
Reform, Peitſche und Zuckerbrot gehören nicht zuſammen, ſon
dern wechſeln mit einander ab; wenn die eine Methode
verſagt, wird zur anderen gegriffen. Genau ſo wie 1890
der endgültige Zuſammenbruch des Schandgeſetzes einen Anlauf
zur Sozialreform brachte, genau ſo waren die Geſetzesvorlagen
von 1882 eine Folge des erſten Scheiterns des Vernichtungs-
feldzuges. Als ſich die Arbeiterklaſſe von dem erſten Schlag
erholte, ihre gelichteten Reihen wieder ſchloß und bei den
Wahlen von 1881 zeigte, daß der Sozialismus noch unbeſiegt
aufrecht ſtand, da begriff die Regierung, daß ſie eine andere
Methode verſuchen mußte, die Arbeiter von der Sozialdemo-
kratie fernzuhalten. Daher durfte ſich dieſe Reform nicht auf
leeres Blendwerk beſchränken, ſie mußte etwas Weſentliches
enthalten und als das koſtbarſte Gut in dieſer Zwangeverſiche-
rung erwies ſich die darin enthaltene Selbſtverwaltung.

Jn jedem anderen Lande iſt eine ſolche Selbſtverwaltung
etwas Selbſtverſtändliches. Kann die Regierung den
Maſſen die Pflicht auferlegen, Geld beiſeite zu legen, um gegen
Notfälle geſichert zu ſein, ſo kann ſie ſie doch nicht zwingen,
dieſes Geld fremden Perſonen oder Beamten abzugeben, in die
ſie kein Vertrauen haben. Das wäre eine Steuer ſtatt einer
Sozialreſorm. Die Selbſtverwaltung enthält ein Stück
Sozialismus, wird geſagt inſoweit mit Recht, als in der Tat
der Sozialismus die weiteſtgehende Selbſtverwaltung mit ſich
bringt. Aber das konnte im Jahre 1882 kein Vorwurf ſein;
jedermann ſchwärmte damals für den „Sozialismus“, natürlich
den „richtigen wahren ſtaatlichen“ Sozialismus im Gegenſatz
zum verbrecheriſchen revolutionären Sozialismus der Umſturz-
partei und die Verſicherungsgeſetze ſollten eben Ausflüſſe dieſes
richtigen Sozialismus ſein. Auch war die Sozialdemokratie
damals erſt eine kleine Minderheit, ſo daß die Selbſtverwaltung
noch nicht notwendig ſozialdemokratiſche Leitung bedeutete.
So erklärt es ſich leicht, wie die Selbſtverwaltung in die ſonſt
vom Polizeigeiſt beherrſchte deutſche Geſetzgebung hineinkam.

Dieſe Selbſtverwaltung in den Krankenkaſſen iſt für den
Arbeiter in ſeiner tagtäglichen Praxis von der allerhöchſten
Bedeutung. Seine eigenen Vertrauensleute verwalten die
Kaſſe und wählten den Beamten; ſie kennen ſeine Empfin-
dungen, fühlen ſich nicht als über ihm. ſtehende Behörden, ſon
dern als ſeine Sachverwalter, die ſeine Jntereſſen wahrnehmen
und überall für ihn eintreten. Gerade in Zeiten der Not fühlt
der einzelne ſich am meiſten hilflos und ſchwach: aus der
Praxis der bürgerlichen Geſellſchaft weiß man, wie der hilf
loſe Arme noch dazu Fußtritte und Hohn ertragen muß, weil
ihm die Mittel fehlen, ſich Recht und Geltung zu verſchaffen.
Daher iſt es für ihn von unendlichem Wert, wenn er durch
Krankheit heimgeſucht, nicht mit hochmütigen uniformierten
Bureaukraten, ſondern mit ſeinen eigenen Leuten zu tun hat,
bei denen er Rückhalt und Schutz findet. Das tritt noch ſchär

fer hervor bei einer Vergleichung mit der zugleich eingeführten
Unfallverſicherung. Die Berufsgenoſſenſchaften, die
von den Unternehmern abhängig ſind, ſind geradezu berüch-
tigt durch die vollendete Art, wie ſie die Rechte der verkrüppel-
ten Arbeiter zu verkürzen wiſſen und durch ihr grauſames
Rentenquetſchen das körperliche Leiden der Verletzten noch
durch ſeeliſche Qualen vermehren. Daran vor allem iſt der
Wert der Selbſtverwaltung in den Krankenkaſſen zu ermeſſen.

Aber gerade deshalb ſind die Unternehmer Feinde dieſer
Selbſtverwaltung. Zwar bezahlen ſie nur ein Drittel der
Koſten, aber auch ſo haben ſie ein Jntereſſe daran, daß die
Koſten niedrig ſind. Für ſie iſt die Verwaltung der Unfall-
verſicherung die normale und richtige. Der Arbeiter gehört
ja der Kapitaljſtenklaſſe mit Leib und Seele er wird nur als
Träger von Arbeitskraft und nicht als Menſch betrachtet. Was
ſoll da ein langwieriges Heilverfahren, das dem Kranken wirk
lich die Geſundheit zurücbbringt? Wenn er nur ſchnell ſoweit
geflickt wird, daß er wieder arbeiten kann, darauf kommt es
an! Alle Zeit, die der Arbeiter krank oder verletzt an Haus
und Lager gebunden iſt, betrachtet der Kapitaliſt als einen
Raub an der Zeit, die ihm gehört und ſofort ruft er:
Simulation!

Zu den Kapitaliſten geſellen ſich die Aerzte, deren
Standesdünkel ſich verletzt fühlt, wenn ſie einem Arbeitervor-
ſtand unterſtchen, und die die Konkurrenzuot in ihrem eigenen
Fach S durch eine ſchwerere Schröpfung der Krankenkaſſen
auf die Arbeiter abwälzen mmöchten. Allerdings ſtießen ihre
Forderungen, die die Kaſſen ſtark belaſten würden bei den
Unternehmern auf nicht weniger Widerſtand wie bei den Ar-
beitern. Aber in dem Kampfe gegen die Selbſtverwaltung der
Arbeiter fühlten ſie ſich ſolidariſch und ſammeln ſie gemeinſam
Material über die „ſozialdemokratiſche Mißwirtſchaft“. Und
weil die Vertrauensleute der Arbeiter jetzt meiſt Sozialdemo
kraten ſind, die prinzipiell und bewußt die Sache der Mitglieder
energiſch vertreten, und weil das erſte Ziel des Geſetzes, die
Arbeiter zu ködern, doch nicht erreicht worden iſt, deshalb
kommt die Regierung allen Arbeiterfeinden in ihren Entrech-
tungsplänen willfährig entgegen.

Jhr Vorhaben wird dadurch begünſtigt, daß dem Scheine
nach die Verſchlechterungen des Geſetzes unmittelbar nur die
Vorſtände und Beamten betreffen. Die bürgerlichen „Arbeiter-

vertreter“ und die beutegierigen Gelben ſtellen es deshalb ſo
hin, als bedeute der energiſche Widerſtand der Sozialdemo-
kraten nur die egoiſtiſche Verteidigung ſchöner Verſorgungs-
poſten für Agitatoren womit dieſe noblen Seelen zeigen,
wie ſie ſelbſt ſolche Poſten auffaſſen. Und zweifellos ſind
weite Arbeitermaſſen ſich noch gar nicht recht deſſen bewußt,
in wie hohem Maße ihre wichtigſten Jntereſſen auf dem
Spiele ſtehen. Das werden ſie erſt bemerken, wenn das neue
Geſetz wirkt und Günſtlinge der Unternehmer und
Militäranwärter die Stelle der heutigen Beamten ein-
nehmen. Dann findet der Arbeiter in den Bureaus, den Vor-
ſtänden und Verſicherungsämtern nicht mehr den Freund und
Vertrauensmann, ſondern derſelbe Unteroffizier, der
ihn auf dem Kaſernenhofe quälte, wird ihn hier anſchnauzen.
Dann werden die Chriſtlichen und Gelben, die ſich bei den
Unternehmern Liebkind machten, die er aber als Verräter und
Feinde ſeiner Klaſſe verachtet, da als ſeine „Vertreter“ ſitzen,
gegen ſeinen Willen dort hingeſtellt, und ſie werden, um für die
Unternehmer Geld zu ſparen, in ſchikanöſer Weiſe die Kontroll-
beſtimmungen gegen ihn handhaben. Dann wird den Arbeiter-
maſſen allmählich zum Bewußtſein kommen, wie ſchwer
ihre Jntereſſen geſchädigt werden. Daun wer-
den ſie die Konſequenzen ziehen und mit ſteigen dem Haß
gegen die bürgerlichen Parteien, die ſie entrechteten, erfüllt
werden. Allerdings eine ſofortige Wahlniederlage können ſie
ihnen nicht bereiten, denn die Mehrheit des Entrechtungsblocks
von Junkern, Zentrum und Nationalliberalen und ſchließlich
auch Teile der „Fortſchrittler“ iſt durch die Wahlen nicht zu
brechen. Aber damit bleibt die Vergeltung nicht aus; was
jetzt an dem Proletariat verbrochen wird, wird die revolutionäre
Erbitterung gegen den Kapitalismus ſteigern, die Arbeiter-
maſſen zu wuchtigeren Kämpfen anſtacheln, die Sozialdemo-
kratie ſtärken und in dieſer Weiſe zum Sturze des heutigen
Syſtems mitwirken.

Von Weſtarp bis Cuno:
Aus dem Reichstage ſchreibt man uns:
Schwere, aber doch wieder ſchöne Tage ſind es, die die Sozial

demokratie jetzt in deutſchen Reichstage erlebt, wo ihr der Haß
ihrer bürgerlichen Gegner von allen Seiten entgegenfprüht.
Alle Parteien haben ſich gegen ſie geeinigt, um
der Selbſtverwaltung in den Krankenkaſſen das Genick zu
brechen, und allen leuchtet förmlich die Freude aus den Augen,
dem tödlich gehaßten Feinde etwas Uebles antun zu können,
„Chriſtliche Arbeitervertreter“ und liberale Kommerzienxäte,
freikonſervative Scharfmacher, ultramontane „Sozialpolitiker“,
ſie ſind alle einig in der Abſicht, die Krankenkaſſen fühlen zu
laſſen, was ſie gegen die Sozialdemokratie ſchon lange
auf dem Hexzen haben. Da gilt es für die ſozialdemokratiſchen
Vertreter nach dem Wort „Feinde ringsum!“ zu handeln, und

elung der Selbſtverwaltung.
nach allen Seiten zu ſchlagen. Zwar iſt das Schickſal des
Entrechtungsgeſetzes für die zweite Leſung ſchon längſt ent
ſchieden, doch entbehrt der Kampf im Reichstage nicht der
dramatiſchen Spannung, weil er im Grunde noch mehr als ein
Streit um eine praktiſche Frage, weil er ein Kampf um die
Wahrheit iſt. Die Mehrheitsverhältniſſe ändern können
die ſozialdemokratiſchen Abgeordnelen nicht, aber die Gefähr-
lichkeit der angefochtenen Beſtimmungen gegenüber allen offi
ziöſen Verſchleierungen dartun, die Hohlheit der für ſie aus
geführten T ründungen nachweiſen und die ſchmutzige Ver-
leumdung in ihre Höhle zurückſcheuchen, das können die Sozial-
demokraten im Reichstage, das tun ſie auch, und dafür ver-
dienen ſie die Anerkennung der Maſſen, deren Jntereſſen ſie
bertreten.

Die Debatte vom Freitag brachte neben einigen guten ſozial-
demokratiſchen Reden auch ein Schauſpiel, das an ſich ſchon
recht intereſſant iſt, das aber noch intereſſanter wird, wenn
man ſeine Vorgeſchichte kennt. Als zweiter Redner der fort
ſchrittlichen Fraktion erklärte der Abg. CunoHagen, daß
ſeine Partei zwar gegen die Entrechtungsparagraphen ſtimmen
werde, gab aber dabei ſeine Uebereinſtimmung mit
der ſcharfmacheriſchen Tendenz der Vorlage ſo
deutlich zu erkennen, daß Genoſſe Heine mit Recht ſagen konnte,
Herr Cuno hätte eine Rede für die Konfiskation der Selbſt
verwaltung gehalten.

Die Rede des Oberbürgermeiſters Cuno iſt der Ausdruck einer
der beiden Tendenzen, die im Fortſchritt um die Herrſchaft

kämpfen. Herr Eune, der als Oberbürgermeiſter in Hagen für
die Einrichtung von Unternchmerarbeitsnachweiſen eintritt, ift
ein Vertrauter des Abg. Mugdan, der der eigentliche Nrheber
des Entrechtungsgefetzes iſt und für ſeine Annahme bis in die
allerletzte Zeit hinter den Kuliſſen eifrig gewirlt hatte. Herr
Mugdan und ſeine nächſten Freunde waren geradezu entſetzt
über die oppoſitionelle Schärfe, mit der ihr Fürther Kollege,
der Abg. Manz, am Tage zuvor die Kommiſſionsbeſchlüſſe be-
kämpfte, und über den Beifall, den er bei einem Teil der Frak-
tion gefunden hatte. Darum mußte Herr Cuno heran, aus
deſſen Rede faſt ſchon das Bedauern klang, nicht ofſen mit bei
der Partie ſein zu können, wenn es gegen die ſozialdemokra-
tiſche Arbeiterſchaft geht. Ein Ton der Blockſehnſucht, der
liberal-konſervativen Paarungsgelüſte ſchwang in allen Tiraden
des Hagner Oberbürgermeiſters hörbar mit.

Es iſt unverkennbar, daß in der letzten Zeit die reaktionären
Tendenzen im ſogenannten „Fortſchritt“ wieder ſtark im Wachs-
tum begriffen ſind. Die Haltung der Partei bei der Reichs-
verſicherungsordnung, wo ſie ſo ziemlich alle ſozialdemokra-
tiſchen Verbeſſerungsanträge in gemeinſamer Gedankenloſigkeit
mit den andern bürgerlichen Parteien ablehnt, ſpricht eine
ebenſo deutliche Sprache wie ihre kurioſe Stellungnahme zur
reichsländiſchen Verfaſſungsfrage, bei der ſie mit einer an
Geſchicklichkeit grenzenden Promptheit allen Gelegenheiten zur
Erzielung wirklicher Fortſchritte aus dem Wege gegangen iſt.
Die Rede des Herrn Cuno bildet in dieſer reizenden Entwichk-
lung den vorläufigen Höhepunkt, aber man weiß von Tag zu
Tag nicht, was jetzt kommt, und wenn die Fortſchrittliche Volks
partei nächſtens im Reichstage für ein reichsländiſches Plural-
wahlrecht ſtimmt, wird ein neuer Gipfel erreicht ſein.

Die Sozialdemokratie kann dieſe Klarheit nur begrüßen.
Die bisherige „Oppoſition“ der Fortſchrittler hat ja nie rechten
Ernſt gehabt und kritt ja auch nur bei Fragen ein, die die
Herrſchaft des Kapitalismus nicht gefährden. Sobald
aber der Proſit bedroht ſein könnte, iſt der „Foriſchritt“ an
der Seite der „ſeindlichen“ Junker zu finden. Durch dieſe
Tatſache werden die noch auf den Freiſinn hoffenden Arbeiter
immer wieder in die Reihen der Sozialdemokratie gedrängt,
ſo daß unſere Kraft beſtändig im Wachſen begriffen iſt. Tat-
ſachen werden das bald beweiſen!
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Ueber den Verlauf der denkwürdigen Sitzung
erhalten wir noch folgendes Stimmung sbild: Am Frei-
tag endete die große Debatte über Freiheit und Unfreiheit der
Krankenkaſſen. Zuerſt ſprach der nationalliberale Vertreter
von Dresden-Altſtadt, Herr Heintze, deſſen Wahl den König
Friedrich Auguſt von Sachſen mit huttenſcher Luſt am Jahr-
hundert erfüllte. Wenn die Rede des Herrn Heintze nicht den
Nationalliberalen die Abſolution der Heydebrand einträgt, dann
iſt ein Stein barmherziger als die Junker. Gehäſſiger konnte
auch Graf Weſtarp nicht gegen die Kaſſen wettern; höchſtens
in der Form bewies der bürgerliche Gerichtsrat, daß das libe-
rale Bürgertum ſelbſt in ſeiner tiefſten Verſunkenheit einen
Reſt „Kultur“ gegen die nackte Unkultur oſtelbiſcher Raubritter-
ſproſſen beſitzt. Sehr bequem machte es ſich der folgende
Redner, der Stöckerſchüler Behrens, der mit gleichgültiger
Stimme einen kurzen Auszug aus den Ausführungen des ihm
an Jntelligenz bedeutend überlegenen Becker-Arnsberg vortrug.
Dann hielt Genoſſe Robert Schmidt eine wuchtige Ab-
rechnung mit den Entrechtern. Beſonders wirkungsvoll war
der Vergleich, den unſer ſachkundiger Fraktionsredner zwiſchen
der Nachſichtigkeit zog, mit der man den Berufsgenoſſen-
ſchaften alles geſtattet, und der Splitterrichterei, die man
treibt, um dem Todesſtoß gegen die Krankenkaſſen ſo



etwas wie eine Rechtfertigung zu geben. Glänzend war auch
die Charakteriſtik der frechen Heuchelei der Junkerpartei. Der
Pole Kulerski ſprach einigermaßen kräftig gegen die Kom-
miſſionsbeſchlüſſe, der Freiſinnige Cuno aber ſprach zwar
auch dagegen, leitete aber ſeine Ausführungen mit einer Pole-
mik gegen die Sozialdemokratie in ſchlechteſtem Stile des alt-
gewordenen Engen Richter ein, die ihm wahre Huldigungen
von der Rechten einbrachte. Mit überlegenem Humor und
ätzendem Spott wies ſodann Genoſſe Heine nochmals die
Fadenſcheinigkeit des gegneriſchen Geredes nach. Den folgen-
den Redner, den Freiſinnigen Potthoff, lärmte die Mehr-
heit geradezu nieder, worauf die Abſtimmungen begannen. Vier
davon waren namentlich. Es braucht nicht erſt betont zu wer
ven, daß der Vergewaltigungsblock von Junkern, Nationallibe-
ralen und Zentrum all e, auch die am wenigſten weitgehenden
Verbeſſerungsanträge, niederſtimmten.

Den Leſern ſei das Studium unſeres ausführlichen Reichs-
tagsberichtes ganz beſonders empfohlen.

Politiſche (eberlicht.

Halle a. S., den 13. Mai 1911.
Die Stuttgarter Oberbürgermeiſterwahl.

Der Sozialdemokrat unterlagl!
Stuttgart, 13. Mai. Die heutige Ober-

bürgermeiſterwahl endete mit dem Siege
des nationalliberalen Kandidaten
Lanutenſchlager, der 13154 Stimmen
auf ſich vereinigte. Der Sozialdemokrat
Lindemann erhielt 12236, der frei
ſinnige Kandidat Keck 3365 Stimmen,
85,4 Prozent der wahlberechtigten Bürger
waren zur Wahlurne geeilt. Der Sieg macht
gewaltigen Eindruck. Jn der Stadt herrſcht
große Bewegung.

Es iſt anders gekommen, als faſt die geſamte politiſche
Oeffentlichkeit annahm: unſer Parteigenoſſe Dr. Linde-
mann iſt bei der Stuttgarter Oberbürgermeiſterwahl unter-
legen! Die Gegner hatten es zwar nicht vermocht, ſich auf
einen bürgerlichen Kandidaten zu einigen, aber ihr Treiben
und ihre Taktik waren ſo geſchickt, daß ſie den einen, den
Fortſchrittler, kaltſtellten und ſo dem an dern, dem Natio-
nalliberalen die Maſſe der Stimmen zuführten. Der
fortſchrittliche Landtagsabg. Lieſching hatte offen gegen
Keck und für Lautenſchlager Stellung genommen; er wurde
zwar von der fortſchrittlichen Parteileitung desavouiert, aber
der Zweck, dem Nationalliberalen ſo viele Stimmen zuzu-
retben, daß er mit einigen Hundert über den Sozialdemo-

kraten ſiegte, war doch erreicht. Das beſtätigt deutlich genug
das Stimmenergebnis bei der letzten Gemeinderatswahl im
vorigen Dezember. Damals erhielten: Sozialdemokraten
10 216, Nationalliberale 6565, Fortſchrittler 4131, Konſervative
1864, Zentrum 1377 Stimmen. Zentrum und Konſervative
ſtimmten geſtern geſchloſſen für den Nationalliberalen und auch
800 Fortſchrittler, gerade ſo viele, wie zum Siege des „bürger-
lichen Kandidaten notwendig waren. Das Oberbiürgermeiſter
mandat gilt für zehn Jahre; es erſcheint ſicher, daß der noch
einmal knapp ſiegreiche kapitaliſtiſche Miſchmaſch ſich bei
nächſter Gelegenheit auch formell einigen wird, um die
Gefahr einer Niederlage nicht mehr herauszufordern.

Das Wahlergebnis iſt aber noch ganz beſonders dadurch be
deutſam, als es erweiſt, daß nur ganz wenig Bürger-
liche für den Sozialdemokraten ſtimmten. Vielleicht
ſogar niemand, denn bei der Gemeinderatswahl wurden
nur rund 24 000 Stimmen abgegeben, bei der Oberbürger-
meiſterwahl aber faft 29000, ſo daß unſer unbedeutender
Stimmenzuwachs von 2060 auf eigene Reſerven und ganz
natürliches Wachstum zurückzuführen ſein dürfte. Dieſe
Tatſachen ſind eine gewaltige Lehre, denn ſie beweiſen,
daß das Bürgertum bei herandrängenden Entſcheidungen um
Machtpoſitionen geſchloſſen und ſchroff gegen die Sozial-
demokratie ſteht. Dazu kam aber hier noch, daß ein Ober-
bürgermeiſterpoſten ohne ſozialdemokratiſche Mehrheit keine
wirkliche Machtpoſition i ſt, andererſeits die Partei ausgeſucht
einen Kandidaten präſentierte, der dem Königtum, dem Bürger-
tum und der ſogenannten bürgerlichen Kultur außerordentlich
nahe ſteht und viele Konzeſſionen machte, überdies von wichtigen
Parteibeſchlüſſen ertra und ſpezieill ent bunden worden war!
All dies Entgegenkommen prallte aber beim Klafſen-
inſtinkt des Bürgertums glatt ab erfreulicher-
weiſe! enn hätten große Maſſen Nichtſozialdemo-
kraten Lindemanns Wahl durchgedrückt, ſo hätte ſchon
hierin und in all den bedenklichen, angeführten Vorgängen eine
unverſiegbare Quelle der Zerſetzung der Partei auf-
gemacht werden können, deren erſtes Sickern freilich vom leben-
digen Klaſſfenintereſſe der Beſitzenden jetzt ſchon erſtickt wurde.

So war dieſer große Wahlkampf nicht vergeblich. Er iſt für
unſere eigenen Reihen eine gute Lehre geweſen, wird die Ein-
ſicht und das Klaſſengefühl bei uns vertiefen und ſo zur Stär-
kung der Partei beitragen. Es liegt heute kein Anlaß vor,
noch weiter über die Parteikandidatur, die Art ihres Zuſtande-
koummens und ihre möglichen Folgen zu ſprechen, obgleich die
grundſätzliche Seite der Sache von der Partei auf einem
Parteitage (wenn auch vielleicht noch nicht dem nächſten,
der den Reichstagswahlen gilt) entſchieden werden muß.

Aus Stuttgarter Meldungen iſt zu erſehen, daß der Wahl-
lampf mit einer furchtbaren Leidenſchaft geführt worden iſt.
Die bürgerlichen Parteien bedienten ſich ameritaniſcher Metho-
den, ein Plakat, ein Flugblatt jagte das andere und Verleum-
dungen praſſelten nur ſo hernieder. Die ungeheuer große
Wahlbeteiligung war begreiflich; ſie zeigte, daß man ſich aller-
ſeits bewußt war, daß hier um große Prinzipien und Klaſſen-
intereſſen gewürfelt wurde. Die Jntereſſen des Beſitzes haben
aber noch die Wacht! Sie wird nur durch den ſchroff-
ſten und klarſten Klaſſenkampf des Proletariats zu
brechen ſein

D

Eine Kundgebung des Parteivorſtandes.
Tmn Vorwärts ſtellt der deutſche Parteivorſtand feſt, daß er

der Stuttgerter Karteileitung mitgeteült hat, daß er gegen

m

die Kandidatur des Genoſſen Lindemann für den Stuttgarkter
Oberbürgermeiſterpoſten nichts einzuwenden habe, aber
erwarte, daß Genoſſe Lindemann im Falle ſeiner Wahl ſein
Verhalten nach den Grundſätzen der Partei
und den Parteitagsbeſchlüſſen einrichte. Eine
im gleichen Sinne gehaltene Mitteilung hat der Parteivorſtand
auch dem Genoſſen Dr. Lindemann zugehen laſſen.

Die Polizeiwirtſchaft der „Fortſchrittler“.
Die Fortſchrittler im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe haben ſich

wieder ein Glanzſtück „freiheitlicher Oppoſition“ geleiſtet. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion beabſichtigte, die Regierung dar-
über zu interpellieren, daß die preußiſchen Univerſitäten
die Aufnahme ausländiſcher, ſpeziell ruſſiſcher Studenten von
Auskünften der Polizei über die „politiſche Zuver-
läſſigkeit' der Angemeldeten abhängig macht und daß am
1. Mai d. J. der ruſſiſche Student Demetrius Dubrowsky in
Berlin zum Selbſtmord getrieben wurde, weil ſeine Aufnahme
an der Univerſität wegen angeblich „politiſcher Unzuverläſſig-
keit abgelehnt wurde. Die Einbringung der Jnterpellation
mußte deshalb unterbleiben, weil die Fortſchrittliche Volks-
partei ihre formale Unterſtützung zur Einbringung der Jnter-
pellation ver ſagte. Da unſere Genoſſen allein die erforder-
liche Anzahl der Unterſchriften nicht ſtellen können, ſcheiterte
die Aktion. Die größte und ſtärkſte politiſche Partei Preußens
iſt die rechtloſeſte in der ſog. „Volksvertretung“ dank des
Freiſinns! Das preußiſche Polizeiregiment wird dieſe
Knechtſeligkeit der Fortſchrittler ſicherlich wieder mit einigen
Ordensverleibungen an Kopſch und Wiemer belohnen.

Jm Klaſſenhauſe „verſteht ſich's von ſelbſt“!
Der ſog. „Oberpräſident“ des Dreiklaſſenhauſes iſt

mitunter ein aufrichtiger Mann. Als am Freitag die Sozial-
demokraten bei der zweiten Leſung des allgemeinen Zweck-
verbandsgeſetzes einen ganz ſachlichen Antrag ſtellten,
dekretierte der Frhr. v. Zedlitz und Neukirch kurzweg: daß
der ſozialdemokratiſche Antrag abgelehnt wird, verſteht ſich ja
von ſelbſt. Daß man im Geldſackparlament die Vertretung
der Mehrheit des preußiſchen Volkes ſo behandelt, verſteht ſich
ja auch von ſelbſt. Bei dieſer Mehrheit! Und daß unter dem
jetzigen Regime auch aus einer ſo vernünftigen und not-
wendigen Sache, wie es die Vereinigung der Gemeinden zu
gemeinſamer Löſung gemeinſamer Aufgaben iſt, reaktionäre
Anſchläge auf die Selbſtverwaltung Geſetz werden müſſen, auch
das verſteht ſich ja von ſelbſt. Unſere Genoſſen Liebknecht
und Hoffmann bemühten ſich vergebens, die reaktionären
Züge des Geſetzes zu beſeitigen. Jhre Anträge, die ſich auf
das Wahkrecht zum Verbandsausſchuß bezogen und die ſich da
gegen richteten, daß der Verbandsvorſteher der Beſtätigung
durch die Staatsbehörde unterliegt, wurden natürlich abgelehnt.
Schließlich wird ſich auch kein Menſch darüber wundern, daß
das Dreiklaſſenhaus für das Verlangen nach demokratiſcher
Wabl des Verbandsausſchuſſes und nach Nichteinführung der
Beſtätigungs- Bevormundung nichts übrig hat; aber daß man
ſogar die Kommiſſionsfaſſung des Geſetzes noch verſchlechtern
und die Verbandsausſchußmitglieder dem Diſziplinarverfahren
für Beamte unterſtellen wird, das war denn doch nicht zu er-
warten. Es iſt auf konſervativen Antrag in der Tat geſchehen
und die ſchwarze Partei für Wahrheit, Freiheit und Recht hat
auch bei dieſem Werke bundesbrüderlich mitgeholfen. Und das

verſteht ſich wirklich von ſelbſt!

Ein reizendes „Kulturdokument“.
Gegen den Genoſſen Liebknecht iſt bekanntlich ein

„Ehrengerichtsverfahren“ vor der Anwaltskammer anhängig,
weil L. auf dem Magdeburger Parteitage gegen die Beſudelung
deutſchen Bodens durch den Blutzaren profteſtierte. Rechts-
anwalt Dr. Schwabe- Berlin übermittelt der Kreuzzeitung
eine Erklärung, die das Blatt mit der Bemerkung veröffent-
licht, aus ihr könnten die Kreuzzeitungsleſer die Tatſache ent-
nehmen, daß die Einleirung des ehrengerichtlichen Verfahrens
durch Dr. Schwabe veranlaßt wurde. Jn der Er-
klärung ſagt Schwabe:

„Nach vorgängiger Ablehnung des Antrages auf Ver-
folgung durch den Vorſtand der Anwaltskammer habe
ich mich beſchwerdeführend anden Herrn Juſtiz-
miniſter gewandt. Jch konnte mich bei meinen perſön-
lichen und politiſchen Anſichten, welche von den Anſchauungen
der meiſten Vorftandsmitglieder abweichen, nicht bei
dieſem Befcheide beruhigen. Wenn ich auch der
Meinung bin, daß ein Führer einer Partei, die nicht
auf dem Bodendes Geſetzes ſteht, deren Führer viel-
mehr internationales Demagogent um pflegen,
nicht dazu berufen ſein kann, bei der Rechtſprechung mitzu-
wirken dies iſt auch die Pflicht des Rechtsanwalts ſo habe
ich es doch von vornherein als ausſichtslos angeſehen, ein Ein-
ſchreiten deswegen herbeiführen zu wollen, weil Herr Liebknecht
ein ſozialdemokratiſcher Führer iſt. Maß gebend war für
mich, daß die Rede des Herrn Liebknecht eine kraſſe Verletzung
des Gaſtrechts enthielt. Wenn ein Herrſcherin einem
fremden Lande weilt, ſo muß jedem Einwohner
dieſes Landes die Perſon desſelben auch in
Wort und Schrift unantaſtbar ſcheinen. Selbſt
Völker niedrigſter Kulturſtufe achten das Gaſtrecht und halten
es für ein ſtrafwurdiges Verbrechen, einen Gaſt anzugreifen
und zu beſchimpfen. Man kann danach die Handlungsweiſe
eines Mannes einſchätzen, welcher es wagt, in ſolchen Worten
Se. Maj. den Kaiſer von Rußland anzugreifen. Die ſinn-
loſe Rede hätte ja einen Mordbuben zur Er-
hebung der Waffe veranlaſſen können. Jchſehe
in einer ſolchen Handlungsweiſe Hochverrat.
Nicht die Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie an ſich, ſondern
die Benutzung einer ſolchen Eigenſchaft zur Ausübung einer
ſtraf würdigen Handlung iſt die Grundlage des Vorgehens
gegen Herrn Liebknecht. Diejenigen Parteien ſollen freilich
nicht dabei ein entſcheidendes Wort führen, welche ſich ſelbſt
nicht ſchenen, ein ſolches Verhalten zu entſchuldigen und ſich
zum Zwecke der Erlangung eines Mandats mit der internatio-
nalen Sozialdemokratie zu verbinden. Wenn auch die Mit-
glieder der ſozialdemokratiſchen Partei meiſt als irre-
geleitet zu betrachten ſind, ſo richtet der ſich ſelbſt,
der mit den Führern der Sozialdemokratie
auf der gleichen Bank Platz nimmt. Wer ſich ge-
ſunden Bürgerſinn bewahrt hat, der wendet nicht nur
den ſozialdemokratiſchen Führern den Rücken zu, ſondern auch
den Angehörigen der angeblich bürgerlichen Parteien,
die ſolches Handeln nicht verurteilen, ſondern die Hand zum
gemeinſamen Vorgehen im Wahlkampf der internationalen
Sozialdemokratie reichen.“

Soweit Herr Dr. Schwabel Ob dieſer großartigen Er-
klärung ſagen wir Bravo! Wir haben ſeit Jahren nicht ſo
gelacht, wie bei ihrer Lektüre. Damit unſere Leſer in der
Sonntagsnummer nicht bloß den furchtbaren Ernſt des Klaſſen-
kampfes ſpüren, wie er um die Sozialverſicherung jetzt tobt,
ſondern auch etwas Hoiteres finden, deshalb haben wir den
Raum für die Erklärung geonfer*, We Leſer werden uns dank

Deutſches Reich.
e Neuer Kuhhandel in der elſaß-lothringiſchen Berfaſſungs-

reform. Nach einer Mitteilung offiziöſer Blätter iſt in der
elſaß-lothringiſchen Verfaſſungsfrage in parlamentariſchen
Kreiſen die Stimmung keineswegs peſſimiſtiſch. Man glaube,
daß die ganze Abſtimmung nur der augenblicklich „fehlerhaften
Auffaſſung der Geſamtlage“ zuzuſchreiben ſei. Jedenfalls ſei
der gute Wille vorhanden, die Vorlage zur Verabſchiedung zu
bringen.
Sonnabend zu einem gemeinſamen Abſchluß führen würden.
Die Kommiſſion werde dann in die Beratung des Wahlgeſetzes
eintreten und eventl. noch eine weitere Leſung des Verfaſſungs-
entwurfes vorzunehmen haben. Dadurch würde allerdings ein
Rekord aufgeſtellt werden, aber immerhin wäre dieſe Löſung
beſſer, als wenn die Kommiſſion einfach an das Plenum be-
richtete, daß ſie die Ablehnung des Verfaſſungsentwurfs
empfehle.

„Freikonſervative“ Kandidaten. Jn der Poſt wird die
Kandidatenliſte der Freikonſervativen (Reichspartei) für die
Reichstagswahlen 1912 veröffentlicht. Bis jetzt ſind 38 Kandi-
daten aufgeſtellt, von denen nur acht auf außerpreußiſche
Bundesſtaaten entfallen. Die jetzigen freikonſervativen Ab-
geordneten kandidieren, ſoweit eine Aufſtellung ſchon erfolgt
iſt, ſämtlich wieder. Einen beſonders netten Witz leiſten ſich
die Reichsparteiler im Kreiſe Oſtprignitz, wo neben dem
jetzigen Vertreter Gutsbeſitzer Löſcher der frühere national-
liberale Abg. Lehmann- Jena kandidiert. Jn der offi-
ziellen Kandidatenliſte wird mitgeteilt, daß auch dieſer Gegen
kandidat des reichsparteilichen Löſcher ſeinen Beitritt zur
Reichspartei in Ausficht geſtellt habe. Es würden alſo in Oſt
prignitz zwei Reichsparteiler einander im Wahlkampfe gegen
überſtehen.

Parteibier.

dert recht hübſch die Heſſ. Lib. Wochenſchrift:
„Die Antiſemiten haben zwar munter die Bierſteuererhöhung,

die Streichholzſteuer, die Leuchtmittelſteuer und andere Steuern
bewilligt, durch die die Wirte gezwungen wurden, mit dem
Bierpreis in die Höhe zu gehen. Vor den Folgen dieſer Ver-
teuerungspolitik haben ſie aber anſcheinend doch Angſt. Das
zeigte ſich dieſer Tage in Gießen. Dort fand in Steins Saal-
bau eine Siegsfeier für die Anhänger des Oberlehrers Werner
ſtatt, bei der der neugewählte Vertreter des Reichstagswahl
kreiſes Gießen tönende Reden hielt. Bei allen Verſammlungen
in Steins Saalbau wird für das Bier ſeit dem Steueraufſchlag
15 Pf. pro Glas (gegen früher 12 Pf.) bezahlt. Die Veranſtalter
der antiſemitiſchen Feſtverſammlung vereinbarten aber mit
dem Beſitzer des Lokals, daß dieſer für das Bier von den Ver-
ſammlungsbeſuchern nur den früheren Preis von 12 Pf.
ſich zahlen ließ, und zahlten aus einem Fonds die Diffe-
renz von 3 Pf. pro Glas darauf.
Gäſte in der Verſammlung natürlich nichts von der Bierver

teuerung.“ t dAus der Partei.
Wie man uns verfolgt.

Die Polizei im Wahlkreiſe Recklinghauſen'im Münſter
land hat eines Morgens in verſchiedenen Orten gleichzeitig
nach der Maifeier-Eintrittskarte gehausſucht.
Weil die Karte einen Sinnſpruch enthielt, wurde ſie zu
einer „Druſckſchrift“ im Sinne des Preßgeſetzes geſtempelt.
So mußte das Fehlen der Druckfirma auf der Karte als Grund
zur Beſchlagnahme der Karte herhalten. Der Ruhm der Reck-
linghauſer Polizei hat nun einige Polizeigeiſter im benach-
barten Wahlkreiſe Bochum, nicht ſchlafen laſſen. Sie be-
ſchlagnahmten auch die in dieſem Wahlkreiſe kurſierende Ein
trittskarte, obwohl dieſe nichts enthält, was ſie auch nur ſchein-
bar als Druckſchrift erſcheinen laſſen könnte. Die Vermutung,
daß es ſich hierbei lediglich um den Uebereifer einiger unter-
geordneter Polizeiorgane handele, ſcheint nicht zuzutreffen,
denn die Bochumer Polizeidirektion iſt gegenwärtig mit der
Ermittelung des Verlegers und des Druckers beauftragt.

„Beleidigter“ Reichsverbändler. Wegen „vBelei-
digung“ des zahlungsfähigſten Gönners des Reichsverbandes,
des Kaiſerlichen Geſandten, Miniſters a. D. und Reichstags
abgeordneten von Dirckſen“, wurde Genoſſe Wolff als
Redakteur der Breslauer Volkswacht vom dortigen Schöffen
gericht zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die
„Beleidigung“ fand das Gericht in einem Artikel der Volks-
wacht, der ſich mit der Agitationsmethode des Reichsverbandes
in den zur Herrſchaft Gröditzburg, deren Beſitzer v. Dirckſen iſt,
gehörenden Ortſchaften beſchäftigte. Außerdem war in dem
Artikel auf eine Rede des Abg. v. Dirckſen im Reichstag vom
Jahre 1907 Bezug genommen, in der dieſer die Sozialdemokra-
tie beſchuldigte, daß ſie von den Arbeitern Geld erpreſſe, um
damit ihre Agitatoren zu bezahlen. Dieſe Rede war als eine
Niederträchtigkeit bezeichnet. An einer großen Anzahl von
reichsverbvändleriſchen Flugblättern, deren Kraftausdrücke zur
Verleſung kamen, konnte Genoſſe Wolff nachweiſen, daß der
Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie in der
Wahl ſeiner Ausdrücke weit maßloſer ſei, als die von ihm an
gewandten Zurückweiſungen. Trotz dieſer Beweisaufnahme
wurden dem Genoſſen Wolff die berechtigten Jntereſſen nicht
sugebilligt, weil eben „die Form beleidigend“ ſei.

Der „unſittliche“ Zolag.
Wegen des Abdrucks von Zolas Roman Arbeit nach einer

von der
ſetzung iſt nunmehr dem verantwortlichen Redakteur des
Bochumer Volksblattes die „Anklageſchrift“ zugeſtellt
worden, in der die Eröffnung des Hauptverfahrens beantragt
wird. Schade, daß Zolas Gebeine nicht in Bochum begraben
liegen man könnte ſie ſchließlich ſo ſchön anklagen, verurteilen
und röſten. Die Franzoſen und die ganze Welt mögen ſich
ſchämen, daß ſie ſo einen unſittlichen Kerl als Dichter ver
ehren Wäre aber Zola wirklich ein guter, ſittlicher Staats
bürger geweſen, ſo hätte er, ehe er ſeine Romane ſchkieb,
wenigſtens Lorher bei der königlich preußiſchen Staatsanwalt-
ſchaft angefragt, was wirklich erlaubt iſt und was nicht!

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.
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Man hoffe, daß die Verhandlungen ſpäteſtens am

Wie die Antiſemiten die Bierpreis
erhöhung bei ihren Kommerſen „verſchwinden“ laſſen, ſchil

So merkten die

Deutſchen Verlagsanſtalt herausgegebenen Ueber
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 112 Halle a. S., Sonntag den 14. Mai 1911 22. Jahrg.

Der Kampf im Reichstage.
173. Sitzung. Freitag, den 12. Mai 1911, mittags 12 Uhr.

Die Beratung der mReichsverlicherungsordnung
wird fortgeſetzt, und zwar bei den S 339 bis 350 über die Zu
aenenſenng der Kaſſenorgane bei Orts- und Landkranken-
aſſen.
Abg. Dr. Heintze (natl.): Die Sozialdemokratie hat auf

ihrem Parteitag im Jahre 1892 ganz offen verkündet, daß die
Krankenkaſſen ihren politiſchen Beſtrebungen dienſtbar gemacht
werden müſſen. (Zurufe b. d. Soz. Abg. Geyer (Soz.):
Niedrige Verdrehungl!)

Präſident Graf Schwerin ruft den Abg. Geyer zur Ord-
nung.a Dr. Heintze (fortfahrend): Einzelfälle für den
ſozialdemokratiſchen Mißbrauch der Kaſſen führe ich nicht an,
weil fie in den Einzelheiten ſchwer feſtzuſtellen ſind und
die Sozialdemokraten den Tatbeſtand ſtets verdunkeln.
(Zurufe b. d. Soz.) Daß aber die Verquickung der Verwaltun
mit Parteipolitik zu ernſten Mißſtänden geführt hat, iſt dur
Gerichtserkenntniſſe unzweifelhaft feſtgeſtellt. Auch die viel-
enannten Verträge, nach denen z. B. ein Trunkenbold, der
aſſengelder verliert, nicht entlaſſen werden kann, und nach

denen ein Betrüger an Haſſengeldern, der dafür ein Jahr Ge-
fängnis erhält, ebenfalls nicht entlaſſen werden kann, ſondern
während ſeiner Strafzeit ſogar ſein Gehalt bekommen muß
(Hört, hört! b. d. Mehrh.), ſind ebenfalls auf politiſche Ten
denzen zurückzuführen. Deswegen iſt

eine Abänderung der Geſetzgebung dringend notwendig,
und wir werden für die Kommiſſionsbeſchlüſſe ſtimmen, durch
die jede Vergewaltigung der Arbeitgeber durch die Arbeit-
nehmer oder umgekehrt, vollſtändig ausgeſchloſſen wird. Wir
wollen keineswegs ſozialdemokratiſche Beamte aus den Kaſſen
ausſchließen, aber wir müſſen verhüten, daß

die Kaſſen den Sozialdemokraten ausgeliefert werden.
(Lebh. Beif. b. d. Mehrh.) Von einer Zertrümmerung der
Selbſtverwaltung der Kaſſen kann gar keine Rede ſein, denn in
bezug auf die Leiſtungen der Kaſſen bleibt der Einfluß der Ar-
beiter ungeſchmälert. (Lebh. Bravol b. d. Mehrh.)

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.): Die Halbierung der Bei-
träge und des Stimmrechts hat in allen Kreiſen der Arbeiter
ſchaft Widerſtand erfahren. Der Weg, den die Kommiſſion
gefunden hat, die Beibehaltung der Drittelung des Stimmrechts
und damit des Einfluſſes der Arbeiter auf die Leiſtungen der
Kaſſe iſt ſehr glücklich. Andererſeits mußte ein Weg ge
funden werden, um die Majoriſierung der Arbeitgeber und die
Politiſierung der Verwaltung der Kaſſen zu beſeitigen. Darum
empfahl es ſich, die Wahl des Vorſitzenden von einer Mehrheit
ſowohl der Arbeiter, wie der Arbeitgeber abhängig zu machen.
(Sehr wahr! b. d. Mehrh.) Was haben die Kaſſenbeamten
denn zu fürchten, wenn wirklich jene Harmonie zwiſchen den
Arbeitervertretern und den Arbeitgebervertretern herrſcht, von
der Herr Eichhorn hier geſchwärmt hat. Aus allen dieſen
Gründen ſtimmen wir den Kommiſſionsvorſchlägen vollinhalt-
lich z u. (Bravol b. d. Mehrh.)

Abg. Schmidt-Berlin (Soz.)
Es galt bisher als feſtſtehender Grundſatz der ſozialen Per

icherung, daß die Teilnahme an der Verwaltung ſich nach den
eitr u en regelt. Jn der Unfallverſicherung, wo es ſich um

die Berufsgenoſſenſchaften, alſo um die Unternehmer
handelt,
ſatz feſt.

Nur bei den Krankenkaſſen, gegenüber den Arbeitern,
ſoll er aufgehoben werden. Die Regierungsvorlage wollte
wenigſtens auch die Beiträge halbieren; aber die Kommiſſion
hat es nicht einmal für nötig befunden, den Schein der Ge
rechtigkeit zu wahren. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Die Berufs
genoſſenſchaften haben ſich energiſch gegen jeden Ein-
griff in ihre Selbſtverwaltung gewehrt, und ihnen iſt man denn
auch nicht zu nahe getreten. (Abg. Hue (Soz.): Das ſind eben
Unternehmer! Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Aber den Arbeitern ſoll
nicht billig ſein, was den Unternehmern recht iſt. Was da von
Mißbräuchen geſprochen wird

(Zuruf b. d. Soz.: Ohne jeden Beweis!),
iſt weiter nichts, als ein Vorwand. Es handelt ſich einfach
darum, die Kaſſenbeamten unter das Beamtendiſziplinarrecht
herabzudrücken. Was dieſes Diſziplinarrecht bedeutet, das
wiſſen mindeſtens ſeit dem Fall Schücking auch die Libe-
ralen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Graf Weſtarp hat ja auch
eſtern den wahren Zweck der Uebung verraten, er ſeufzte nach

der Wiederkehr
der Zeiten des Krückſtocks.

Wenn er damit ſagen wollte, daß in Preußen nicht mehr ge-
prügelt wird, ſo ſollte er als früherer Polizeipräſident wiſſen,
da ar noch genug geprügelt wird, offen und geheim,
auf den Polizeiwachtſtuben und in Moabit. (Sehr gutl b. d.
Soz.) Der Krückſtock des alten Fritz mochte im 18. Jahrhundert
vielleicht noch erträglich ſein; aber ganz unerträglich iſt im
20. Jahrhundert der Polizeiknüppel in den Händen regktionärer
Junker. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Graf Weſtarp ſprach weiter von der Reinlichkeit des öffent-
lichen Lebens. Das nimmt ſich ſehr gut aus im Munde des
Führers einer Partei, die ihre Agitationskoſten aus den

Kaliſchmiergeldern
beſtreitet, einer Partei, von der nicht ein einziger hier ſitzen
würde, wenn nicht der ganze Verwaltungsapparat des
preußiſchen Staates ihr zur Verfügung ſtände (Lebh. Zuſt. b. d.
Soz.), einer Partei, deren Angehörige Millionen aus den

ält auch dieſe Vorlage durchaus an dieſem Grund-

Schutzzöllen gewinnen, die aber die Landarbeiter mit 25 Pfg.
Krankengeld abſpeiſen will. (Stürm. Zuſt. b. d. Soz.)

Ueber die Krankenkaſſen wird gezetert; ihre Anſtellungs-
verträge werden als zhyniſch, verbrecheriſch bezeichnet, wie aber
ſteht es mit den Berufsgenoſſenſchaften? Jſt es der
Mehrheit bekannt, daß ſie ihren Beamten vertraglich ver-
bieten, ſich zu organiſieren, ja, ſelbſt königstreuen Verbänden
beizutreten. (Hört, hört! b. d. Soz.) Jſt es der Regierung
und der Mehrheit bekannt, daß

Gehälter bis zu 30 000 Mk.
an die hohen Beamten der Berufsgenoſſenſchaften bezahlt wer-
den? (Stürm. Hört, hört! b. d. Soz.) Jſt es bekannt, daß aus
den Geldern der Berufsgenoſſenſchaften Blätter ausgehalten
werden, deren Lebenszweck in der Begeiferung der Arbeiter-
bewegung beſteht? Warum erhebt ſich denn keine Stimme gegen
dieſe Verwendung öffentlicher Gelder zu Parteizwecken? (Zu-
ruf b. d. Soz.: Man wird ſich hüten! Zweierlei Recht!)

Die Selbſtverwaltung der Arbeiter iſt dem Scharfmachertum
ein Greuel. Es handelt ſich nicht bloß um den Haß gegen die
Sozialdemokratie, ich mache beſonders das Zentrum auf
die Stimmen aufmerkſam, die danach rufen, die Krankenkaſſen
der Oſtmarkenpolitik dienſtbar zu machen. Es wird behauptet,
daß die Leiſtungen der Kaſſen auch in Zukunft von den Ar-
beitermajoritäten beſtimmt werden würden. Dabei wird ver
geſſen, daß die Erhöhung der Beiträge über 42 Prozent heraus

künftig an die Zuſtimmung der Unternehmer gebunden iſt.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Alſo mit dieſem Troſt ſoll man uns
nicht kommen.

Wie ſtehen nun die chriſtlichen Arbeiter zu der Ent-
rechtung? Noch in der erſten Leſung war das Zentrum gegen
jede Beeinträchtigung der Ortskrankenkaſſen, wollte es die
Landkrankenkaſſen ebenſo ſtellen, wie die Ortskrankenkaſſen.
Woher ſtammt der eigentümliche Umfall? Die Beantwortung
dieſer Frage iſt nicht ſchwer. Der Einfluß des agrariſchen
Flügels des Zentrums hat dieſen Umfall herbeigeführt, und
ich bedaure, daß die Vertreter der chriſtlichen Gewerkſchaften
dieſem Umſchwung der Verhältniſſe ohne Widerſtand gefolgt
ſind. Auf dem chriftlichen Gewerkſchaftskongreß iſt mit Nach-
druck der Meinung entgegengetreten worden, daß die Unter-
eher ſich über einen zu geringen Einfluß in den Kranken-
kaſſen beklagt haben. Sie haben vielmehr einen weitgehenden
Einfluß, wenn die Leiſtungen über das Statut hinaus feſtgeſetzt
werden ſollen. Was aber haben die Unternehmer an der Ver-
ſicherung für J als bloß das finanzielle, wurde aus-
eführt. Dieſe Worte unterſchreibe ich Wort für Wort. Sie
tammen aus der praktiſchen Erfahrung. Und weiter wurde

geſagt, es iſt doch auch zu berückſichtigen, daß die Pläne der Re
gierung

einen Einbruch in das hiſtoriſche Recht der Verſicherten
darſtellen. Es iſt doch ein Unterſchied, ob eine Einrichtung neu
geſchaffen wird, oder ob ein langjähriges Recht jemanden ent
riſſen und dem Gegner zuerkannt werden ſoll. Das
klingt ganz anders als die Worte des Herrn Becker, die wir
hier gehört haben. Herr r führte auf dein Kongreß aus:
„Die Begründung zu der Neueinrichtung iſt mehr wie fanl; die
ſozialdemokratiſche Gefahr ſoll herhalten, um durchzudrücken,
was man mit guten Gründen nicht belegen kann.“ Hier ver-
zeichnet das Protokoll „Sehr richtig!“; das iſt bezeichnend für
die Stimmung des Kongreſſes. Herr Jmbuſch fährt fort: „Die
Arbeitgeber treiben a u ch Mißhrauch mit ſozialen Jnſtitutionen
genau ſo gut wie die Sozialdemokraten. Gegen die Mißwirt-
ſchaft der Sozialdemokratie läßt ſich die öffentliche Meinung
aufrufen, aber gegen die Arbeitgeber iſt ſie nicht ſo leicht zu be
einfluſſen. Mir iſt es jedenfalls lieber, wenn ſozialdemokra-
tiſche Arbeiter eine Kaſſe verwalten, als wenn ſozial rück
ſtändige Arbeitgeber das tun.“ (Hört, hört! b. d. Soz.) Was
iſt denn nun in dieſen zwei Jahren geſchehen, um die

Meinungsänderung der chriſtlichen Gewerkſchaftler
hervorzubringen. Sind denn all dieſe Mißſtände, von denen
wir gehört haben, erſt in den letzten zwei Jahren hervor-
getreten In der ganzen ausgedehnten Debatte iſt
nicht ein einziger wirklicher Fall eines ſozialdemokratiſchen

Mißbrauchs
vorgebracht worden. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Wie ſelbſt in
bürgerlichen Kreiſen von Gegnern der Sozialdemokratie hier-
über gedacht wird, dafür will ich Jhnen das Urteil des Prof.
v. Wieſe anführen; er ſchreibt: „Wieder ſind bei dieſer Ge
legenheit die Scharfmacher am Werke. die den Arbeitern die
freiheitliche Grundlage der Organiſation ihrer Krankenkaſſen
rauben möchten, um auf dieſe Weiſe der Sozialdemokratie Ab-
bruch zu tun ein Beginnen, das uns ebenſo kurzſichtig wie
unrecht erſcheint.“ wahr! b. d. Soz.)

Jch darf wohl auch daran erinnern, wie ſonderbar ſich die
Stellung der Regierung gegenüber der Stellung der eng
li ſchen Regierung zu den Arbeitern ausnimmt. Die eng-
liſche Regierung hat ſoeben dem Parlament einen Entwurf
über eine Krankenverſicherung unterbreitet, keine Stimme iſt
dagegen laut geworden, daß

die geſamte Verwaltung der Krankenverſicherung
in die Hände der A rbeiter gelegt wird, zu ben Laſten aber
follten nach einer oberflächlichen Schätzung die Arbeitgeber
9 Millionen, die Arbeiter 11 Millionen Pfund beitragen, wozu
noch ein Staatszuſchuß von 1,7 Millionen Pfund kommt, und
alle dieſe Gelder werden

den Arbeitern Englands anvertraut.
Wie kleinlich nimmt ſich dagegen Jhr Standpunkt aus und die
Stellung der liberalen Parteien, die mit Begeiſterung dem
liberalen Regiment in England zujubeln, hier aber im Schlepp-
tau der Scharfmacher ſegeln. Jch habe die Erklärung des Herrn
Manz nur ſo verſtanden, daß Sie der Vorlage zuſtimmen, und
möchte die Herren von der Volkspartei auffordern, ſich dies
noch einmal zu überlegen. Es wäre ein trauriges Zeichen für
das liberale Bürgertum, wenn Sie in einer ſo wichtigen Frage
der Demokratie und der Selbſtverwaltung dieſe Dinge mit-
machen, die ſo

abbfeits von aller Demokratie und Selbſtverwaltung
liegen. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Man ſagt, das
Beweismaterial für die behaupteten Mißſtände herbeizuführen,
ſei ſchwer, weil Gegenbehauptungen aufgeſtellt werden und
eine Entſcheidung über das, was wahr iſt, hier nicht gefällt
werden kann. Jmmerhin wäre es für die Regierung nicht
ſchwer, Material herbeizubringen, aber nicht durch eine Um
frage über das perſönliche Urteil von Verwaltungsbeamten,
ſondern man müßte uns ſchriftliche Entſcheidungen der Auf-
ſichtsbehörde unterbreiten, auf die keine Beſchwerde der Kaſſe
mehr erfolgt iſt, ſowie Entſcheidungen des Oberverwaltungs-
gerichts. (Sehr wahr! bei den Soz) Statt deſſen kommt die
Regierung mit ihrer Umfrage, bei der die Antworten von der
Unzufriedenheit dorüber diktiert ſind, daß Sozialdemokraten
überhaupt in der Kaſfenverwaltung ſich befinden. Auch Herr
Geheimrat Caſpvar hat hier einige Fälle vorgeführt. Loyaler-
weiſe hätte er doch auch die Antworten bei ſeiner Unmfrage ver-
leſen müſſen, in welchen die Auffichtsbehörde keine Bedenken
vorgebracht hat. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Einen Fall aus Ernſt-
tihal in Sachſen hat er vorgeführt, wo ein ſozialdemokratiſcher
Kaſſenkontrolleur gleichzeitig Angeſtellter der Vartei und Be
richterſtatter des ſozialdemokratiſchen Blattes ſein ſollte.
Dieſen Fall kann ich ergänzen. Der Bericht des Oberbürger-
meiſters aus Ernſtthal lautete, der Kaſſenkontrolleur ſei in
einer Gerichtsverhandlung anweſend geweſen, um den Bericht
für das ſozialdemokratiſche Blatt zu machen. Jn Wahrheit
war der Bürgermeiſter anweſend und mußte wiſſen, daß auch
der Redakteur des Blattes zugegen war und den Bericht ver-
faßt hat, während der Kaſſenangeſtellte als Zeuge anweſend
war. (Lebh. Hört, hört! bei den Soz.) So ſieht das Material
der Regierung aus. Jn der

einſeitigſten Weiſe tendenziös
werden die Dinge vorgetragen. Wie iſt es nur möglich, daß
man ſich immer wieder gegen ſolche Dinge wehren muß. Die
Leute, die befragt werden ſeitens der Regierung, ſind eben
nicht fähig zu einem unbefangenen Urteil. (Sehr wahr! bei
den Soz.), wenn ſie einen Sozialdemokraten in einer heamteten
Stellung ſehen, ſind ſie

wie die Stiere, denen man das rote Tuch vorhält.
(Sehr richtigl bei den Soz.) Wäre das wahr, was hier vorge-
tragen iſt, ſo müßte das Material beim Oberverwaltungs-
gericht bergehoch aufgehäuft ſein. (Sehr richtigl bei den Soz.)
Jn der Kommiſſion wurde ein Fall erwähnt, daß in einer Kaſſe

ein Plakat aufgehängt war, in der zum Austritt aus der
Landeskirche aufgefordert wurde. (Zuruf bei den Soz.: Und
wenn ſchon! Ahal rechts.) Meiner Anſicht nach gehört das
nicht hinein, obwohl Sie nichts dagegen haben, wenn in Rhein-
land und Weſtfalen der Kirchen zettel in dem Kaſſenlokal
ausgehängt wird. Aber die Angabe war falſch, der Kaſſenvor-
ſitzende erklärte uns, wenn ſo etwas vorgekommen wäre, hätte
er es ſofort gerügt. Der Geheimrat hat auch von der Ent-
laſſung politiſcher Gegner durch die Sozialdemokraten ge-
ſprochen. Gerade wir haben beantragt, daß Angeſtellte nach
fünf Jahren nicht mehr ohne wichtigen Grund entlaſſen werden.
tönnen. Sie aber haben dieſe Zeit auf zehn Jahre erhöht, weil
Sie glauben, dann

die Kaſſen von ſozialdemokratiſchen Angeſtellten gereinigt
zu haben. Der Geheimrat hat ſich auch über Maßregelungen
durch Sozialdemokraten entrüſtet. Möge er zunächſt dafür
ſorgen, daß in ſtaatlichen Betrieben keine Maßrege-
lungen von Arbeitern mehr vorkommen. (Lebh. Sehr richtig!
bei den Soz.) Daß die vielzitierten Verträge in ſozialdemo-
kratiſchem Parteiintereſſe abgeſchloſſen ſind, dagegen prote-
ſtieren auch die nicht ſozialdemokratiſchen Kaſſenangeſtellten
aufs allerſchärfſte. Und daß die ungeheuerliche Auslegung, die
Herr Heintze u. a. den Verträgen gegeben, ſchon nach dem
gegenwärtigen Krankenverſicherungsgeſeß unmöglich iſt,
ſollte doch ein Juriſt, wie Dr. Heintze, wiſſen, und wenn er es
nicht weiß, ſollte er nicht darüber ſprechen. (Sehr gutl bei den
Soz.) Jeder Winkelkonſulent auf dem Gebiet der Arbeiter-
verſicherung weiß es. Wenn Sie übrigens von politiſcher
Günſtlingswirtſchaft reden, ſo verweiſe ich auf die Kölniſche
Volkszeitung, die im Oktober v. J. ganz unverblümt den ver-
ſorgungsbedürftigen jungen Akademikern ſtädtiſche Aemter in
Ausſicht ſtellte, wenn ſie für das Zentrum eintreten. (Hört,
hört! bei den Soz.) Und als die Nationalliberalen das rügten,
wartete das Zentrum mit einer Liſte darüber auf, wie die Na-
tionalliberalen ihre Parteiangehörigen mit Aemtern verſorgen,
und zwar nicht immer mit reinlichen Mitteln. (Hört, hört! bei
den Soz.) Was aus den Ortskrankenkaſſen werden ſoll, da-
für ſind die Knappſchaftskaſſen ein Vorbild,

die Arbeiter ſollen einflußlos gemacht werden,
eine Diktatur der Unternehmer ſoll eintreten, alle ſozialpoli-
tiſchen Einrichtungen werden ohne jedes Wohlwollen gehand-
habt werden. Und der Kampf der Unternehmer richtet ſich nicht
nur gegen die freien Gewerkſchaften, ſondern ganz ebenſo gegen
die chriſtlichen. Deshalb ſollten

die Arbeiter ſich hier nicht gegenſeitig an die Gurgel
ſpringen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Wenn wirklich Fälle von
Terrorismus vorlklommen, die wir verurteilen, ſs werden die.
betreffenden Arbeiter ſo ungeheuer hart beſtraft, daß es gar
nicht im Verhältnis zu der aus dem Augenblick geborenen
Handlung ſteht. Bei den Verhandlungen über die Zuchthaus-
vorlage hat Herr Bachem mit Recht geſagt, ſolche Dinge ſollten
die Arbeiter unter ſich ausmachen, und nicht in der Oeffentlich
keit zum Gaudium und der Beluſtigung ihrer Gegner vor-
bringen. (Sehr richtig bei den Soz.) In der Auffaſſung der
Arbeiterverſicherung ſind die chriſtlichen und freigewerkſchaft-
lichen Arbeiter einig. Die Stellung des Zentrums aber iſt
nicht diktiert von Freundſchaft für die Arbeiter, ſondern nur
von Rückſicht auf die Agrarier und Konſervativen. Wer im
Kampf gegen die Uebermacht des Kapitals und gegen die

Knüppelregierung der Rechten
an die Seite dieſer Herren tritt, leiſtet der Arbeiterbewegung
teinen Dienſt. (Lebh. anhalt. Beifall bei den Soz.)

Abg. Kulerski (Pole): Auch wir proteſtieren gegen den
Eingriff in die Selbſtverwaltung. Einigen ſich Arbeiter und
Unternehmer nicht auf einen Vorſitzenden, ſo ſoll nach der Vor
lage die Verwaltungsbehörde den Leiter ernennen; Jn 99 von
100 Fällen wird ſie auf ſeiten der Unternehmer ſtehen. Damit
ſind die Kaſſen nicht nur an die Bureaukratie, ſondern auch an
die Unternehmer ausgeliefert. Der ſozialdemokratiſchen Agi-
tation aber wird mehr Waſſer auf die Mühle geliefert. Wenn
ſich bürgerliche Parteien ernſthaft um das Volk bemühen, ſo
haben ſie von der Sozialdemokratie nichts zu fürchten: gegen
uns Polen hat ſie keinen Erfolg. (Bravol b. d. Polen.)

Abg. Jrl (Zentr.): Es mag ſein, daß bei den Berufsgenoſſen
ſchaften Mißſtände beſtehen, hoffentlich gelingt es, ſie zu be
ſeitigen; aber bei den Krankenkaſſen herrſchen noch mehr Miß
ſtände; die Verwaltungskoſten der Berufsgenoſſenſchaften ſollen
zu hoch ſein, aber die Verwaltungskoſten der Krankenkaſſen
ſind auch hoch. Bei ihnen gibt es auch ſehr gute Brotſtellen.
Kontrolleure werden angeſtellt, die nicht einmal ſchreiben kön-
nen. (Hört, hört! b. d. Mehrheit.) Aus ſozialdemokratiſchen
Blättern, z. B. aus der Münchner Poſt, geht hervor, daß viele
Kaſſenbeamten außer an ihren Verband auch noch Beiträge an
andere Gewerkſchaften leiſten, mit der ausdrücklichen Erklä-
rung, daß ſie dieſen ihr Kaſſenamt verdanken. (Lebh. Hört,
hört! b. d. Mehrheit.) Die Kaſſenbeamten treiben ſozialdemo-
kratiſche Agitation und kommen daher zu ſpät zu den Bureau-
ſtunden. (Lachen und Zurufe b. d. Soz.) Sozialdemokraten
werden bei den Lieferungen begünſtigt. (Zuruf b. d. Soz.:
Blech!l) Sie (z. d. Soz.) reden auch Blech und betragen ſich
vnanſtändig. (Bravo! b. d. Mehrheit. Heiterkeit b. d. Soz.)

Abg. Cuno (Fortſchr. Vpt.): Herr Becker meint, daß wir in
dieſer Frage ganz auf ſeiten der Sozialdemokraten ſtehen. Das
trifft nicht zu. Jn der Verurteilung der Mißſtände bei
den Krankenkaſſen ſind wir mit den anderen Parteien, außer
der Sozialdempkratie, völlig einig. (Bravo! b. d. Mehrheit.)
Alle Parteien, außer der Sozialdemokratie, erkennen die
Exiſtenz dieſer Mißſtände an. (Ern. lebh. Bravo! b. d. Mehrh.)
Die Sozialdemokraten wollen von Staatsaufſicht nichts wiſſen,
aber ſie möchten alles unter die Aufſicht ſozialdemokratiſcher
Volksverſammlungen bringen. (Stürm. Sehr richtig! b. d.
Mehrh., namentlich rechts.) Ueber alle öffentlichen Funktionäre,
die aus ihrer Partei hervorgehen, will die Sozialdemokratie
die Kontrolle behalten, über Kaſſenvorſtände, Stadtverordnete
und Stuttgarter Oberbürgermeiſter. (Gr. Heiterkeit und Sehr
gut! b. d. Mehrheit.) Die Mißſtände ſind alſo vorhanden und
die Sozialdemokratie trägt die Verantwortung dafür. Aber
andererſeits darf man in der Bekämpfung dieſer Mißſtände
nicht ſo weit gehen, wie die Kommiſſion will. Man ſoll nicht
der Mißſtände wegen

die Selbſtverwaltung vernichten
und man ſoll nicht vergeſſen, daß die Krankenkaſſen ſchließlich
doch der Arbeiter wegen da ſind. Wir werden gegen die Kom
miſſionsbeſchlüſſe ſtimmen und wir hoffen, daß auch mit der
Mehrheit ſich eine Verſtändigung erzielen laſſen wird.
(Beifall b. d. Fortſchr. Vpt.)

Abg. Heine (Soz.):
Die Vefürworter der Kommiſſionsbeſchlüſſe erklären ein

ſtimmig: Beweiſe haben wir nicht, Beweiſe brauchen wir
nicht. Wir wollen es, und das genügt. Auch ein Stand-
punkt! (Sehr gut! b. d. Soz.) Der Staatsſekretär Delbrück
ſagte, wo viel Rauch iſt, da iſt viel Feuer. Viel Rauch iſt
allerdings da, dicker und ſtinkiger Rauch, vom Reichsverband
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verurſacht, um das Licht der Wahrheit zu verſchleiern. (Sehr
gut! b. d. Soz.) Die Gegner haben keine Tatſachen vorbringen
können, dafür bleibt eine Tatſache re ie Tatſache, daß
die Krankenkaſſen das, was ſie geworden ſind,

durch die ſozialdemokratiſchen Arbeiter geworden
ſind. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Jm heißen Kampfe mit der
Kleinlichkeit, der Schwerfälligkeit der Bureaukratie haben die
organiſierten Arbeiter die großen Fortſchritte in den Kranken-
taſſen erzielt; ſelbſt die Verlängerung der Krankenhilfe von
13 auf 26 Wochen wird ihnen verdankt; das Geſetz iſt erſt
um ein volles Jahrzehnt nachgehumpelt. (Hört, hört! b. d.
Sogz.) Schon dieſes blühende Leben ſpricht dagegen, daß die
behaupteten Mißſtände vorhanden ſind; wenigſtens können ſie
nie ſo groß geweſen ſein, daß ſie die glänzende Entwicklung
erſticken konnten. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Die glänzende Entwicklung iſt eine Tatſache
aber wo ſind die Tatſachen der Gegner? Auch Herr Cuno kann
keine Tatſachen aufweiſen, Herr Cuno, der en die Kom
miſſionsvorſchläge ſtimmen will, aber für ſie ſpricht, Herr Cuno,
der doch lange Zeit Aufſichtsbehörde war und daher, wenn es
i Abe ſie in ſeinen Akten haben müßte. (Sehr gut!

d. Sog.
Dieſe Hetze gegen die Ortskrankenkaſſen iſt das Widerlichſte,

was mir je begegnet iſt. Man iſt verſucht mit Goethe zu ſagen:
Uebers Niederträchtige
Niemand ſich beklage,
Denn es iſt das Mächtige,
Was man dir auch ſage.

Lebh. Sehr gut! b. d. Soz.)
Statt mit Tatſachen und Beweiſen, kommt man mit Ber-

lenmdungen und Redensarten. Was an angeblichen Fällen an
geführt wird, löſt ſich bei näherem Zuſehen in blauen Dunſt
auf. Namentlich hätten die Konſervativen gut getan, von dem
ſogenannten Fall Greſſer in Freiberg in Sachſen zu ſchweigen.
Was der Mann auch verfehlt hat, das hat er ſchließlich nicht
verdient, daß die Reaktionären mit ſeiner Leiche krebſen gehen
(Sehr gut! b. d. Soz.) und uns zwingen, über ſeine Vergehen
zu ſprechen, um uns ſelbſt gegen verleumderiſche Nachreden zu
ſchützen. Jch kenne den Fall, denn ich war Verteidiger des
Kaſſenvorſitzenden Bieligk in dem Prozeſſe gegen das konſer-
vativ-agrariſche Winkelblättchen, das die Verleumdung in die
Welt geſetzt hat, Bieligtk habe Greſſer in den Tod getrieben.
Graf Weſtarp beruft ſich auf das Urteil. Jch habe gegen das
Urteil ſofort Berufung eingelegt. Gewundert habe ich mich aber
nicht über das Urteil. Der Vorſitzende zeigte ſich von Anfang
an von rührender Parteilichkeit und verhinderte
ſogar die Verleſung eines Schreibens der Königl. Amtshaupt-
mannſchaft, das für Bieligk völlig rechtfertigend, für Grever
geradezu vernichtend war. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Alle
Sachen, die in der Beweisaufnahme eher wurden und für
den Kaſſenvorſtand entlaſtend waren, hat das Urteil ver-
ſch wiegen. (LHört, hört! b. d. Soz.) Jn der Verhandlung
wurde bewieſen, daß die Kaſſe ſchon ſeit mehr als einem Jahr-
zehnt unter der Verwaltung eines ſozialdemokratiſchen Vor
ſtandes geſtanden hat, der Greſſer weitgehendſtes Vertrauen
ſchenkte und daß die unerquicklichen Auseinanderſetzungen
zwiſchen ihm und dem Vorſtand erſt einſetzten, als ſich die
Unregelmäßigkeiten berausſtellen. Jn dem Urteil aber heißt
es, Greſſer ſei als Opfer ſozialdemokratiſcher Machinationen
gefallen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Jn der Beweisaufnahme
waren ferner Unterſchlagungen durch Greſſer in Höhe von un
geſähr 700 Mark feſtgeſtellt. Das Urteil erklärt einfach die
Unterſchlagungen ſeien „nicht erwieſen“, es hätte ſie auch ein
anderer verüben können. Welcher andere, darüber ſchweigt das
Urteil. Weiter iſt aber in dem Prozeß auch bekundet worden,
daß Greſſer 112 Mark, die an ihn laut ſeiner eigenen Quittung
von anderen Kaſſenbeamten abgeliefert waren, unterſchlagen
hatte. Ueber dieſen Fall wäre das Gericht nicht ſo keicht mit
einer ſolchen Bemerkung hinweggekommen, und deshalb hat
man es vorgezogen, dieſen Teil der Zeugenausſagen im Urteil
überhaupt nicht zu erwähnen. (Hört, hört! b. d.
Soz. Zurufe: Reichsverbandsurteil!)

Vizepräſident Dr. Schultz Bei der Art, wie Sie den
Reichsverband angreifen, iſt das eine tränkende Aeußerung.
(Gr. Unruhe b. d. Soz.)

Abg. Heine (Soz.): Jch freue mich, daß die Zuſammen-
ſtellung mit dem Reichsverband vom Präſidenten als eine Be-
ſchimpfung angeſehen wird. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Vizepräſident Schultz Sie irren, ich habe nur von der
Art geſprochen, wie in den Kreiſen der Sozialdemokratie der
Reichsverband beurteilt wird, nicht aber, von allen anderen
Menſchen. (Lachen b. d. Soz.)

Abg. Heine (fortfahrend): Der Fall dieſes Freiberger
Prozeſſes beweiſt, wie das Material entſteht, mit dem man
gegen uns arbeitet. Jch muß da noch auf einige andere Punkte
girgehen. (Unruhe rechts.) Ja, meine Herren, es handelt ſich

ier
um den Drehpunkt unſerer ganzen Politik,

um eine Frage, von deren Entſcheidung das danernde Verhält
nis zwiſchen der Arbeiterklaſſe und dem heutigen Staat ab
hängen wird. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Zwölf Jahre haben
Sie r um Jhr Material zu ſammeln, da werden Sie
uns ſchon einige Stunden Gelegenheit zur Widerlegung geben
müſſen. (Sehr gutl! b. d. Soz.)

Redner führt eine Anzahl Verleumdungen an. Was dann
die Anſtellungsverträge anlangt, ſo ſind ſie entſtanden auf

Grund eines Miniſterialerlaſſes. Sie mögen in einigen Punk-
ten zu weit gegangen ſein, aber die Regierung hat ſie ja ge-
kannt. (Sehr wahr! bei den Soz.) Die ganzen Beſtimmungen
laufen darauf hinaus, die Anſtellung von Sozialdemokraten in
den Kaſſen zu verhindern. Ein Zentrumsabgeordneter, mit
dem ich darüber ſprach, ſagte ganz ungeniert, man könne katho-
liſchen Arbeitern nicht zumuten, ſich von ſozialdemokratiſchen
Kaſſenvorſtänden dirigieren zu laſſen. Auf meine Frage, und
wenn die Vorſtände dem Zentrum angehören, die Verſicherten
aber Sozialdemokraten ſind, wurde er ſchwerhörig. (Abg.
Südekum: Es war nämlich Herr Trimborn. Gr. Heiter-
keit.) Die Erklärung des Herrn Delbrück über die loyale Aus-
führung, erinnern ſehr an die Erklärungen des Herrn v. Beth-
mann beim Vereinsgeſetz. Die Regierung kann ihre Ver-
ſprechungen gar nicht halten, wenn die Junker pfeifen, und wie
die Junker pfeifen, haben wir bei Graf Weſtarp geſehen. (Zu-
ſtimmung bei den Soz.) Bei den Worten der Herren Becker
und Behrens mußte ich an das Wort Poſadowskys denken, daß
unſere Verhandlungen nicht en großen grundſätzlichen Ge-
ſichtspunkten getragen ſind, ſondern

von kleinlichen Jntereſſenſtreitigkeiten.
Wenn man die Herren hört, könnte man glauben, es handelt
ſich nur um einen Kampf um die Futterkrippe. (Sehr wahr!
bei den Soz.) Für uns handelt es ſich um

das Weſen der Selbſtverwaltung.
Die Jntereſſenten müſſen zugezogen werden und das ſind bei
der Krankenverſicherung in erſter Linie die Arbeiter. Die
Selbſtverwaltung erfordert die Freiheit für die Jntereſſenten,
Leute ihres Vertrauens zu wählen, nicht Beamte und Militär-
anwärter, ſondern Leute, die aus dem Arbeiterſtande hervor
gegangen ſind, und die wiſſen, wie es tut, wenn man verſichert
iſt und Krankengeld in Anſpruch nehmen muß. Warum ſollen
alſo Sozialdemokraten nicht ihre Parteigenoſſen wählen, wenn
ſie zu ihnen Vertrauen haben Das machen die anderen Par-
teien ganz ebenſo. Es den Sozialdemokraten verwehren wollen,
iſt eine grobe Ungerechtigkeit. Nach den neuen Beſtimmungen
wird das nicht möglich ſein, wenn die Arbeitgeber nur nein zu
ſagen brauchen, damit die Aufſichtsbehörde entſcheidet, wird
dies ſtets geſchehen. Und wenn erſt
die Hauptleute und Majore z. D. in die Kaſſenverwaltungen

einziehen,
die mit den Arbeitern nicht verkehren denn die Arbeiter ſind
ja Sozialdemokraten werden die Arbeitgeber ihre helle
Freude haben. Natürlich werden auch die Kaſſenleiſtungen
herabſinken. Der Einfluß der Arbeiter anf die Kaſſenleiſtungen
ſteht nur auf dem Papier, wir wiſſen ſehr wohl, wie ein Vor-
ſitzender den Arbeitern die Mitarbeit verekeln kann. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Dieſes ganze Vorgehen iſt ſehr kurzſichtig,
auch vom Standpunkt der Parteien, die ſo vorgehen. Die aus
dem Arbeiterſtand kommenden Kaſſenbeamten haben ſich durch
Fleiß und Tüchtigkeit ausgezeichnet und die Möglichkeit zu einer
mittelſtandsähnlichen Exiſtenz erworben. Gerade darin ſehe
ich den Vorteil des heutigen Krankenkaſſengeſetzes, daß es einer
großen Reibe von Leuten die Möglichkeit gibt,

eine Brücke zwiſchen Handarbeit und geiſtiger Arbeit zu
ſchlagen.

Für viele iſt die Beſchäftigung in den Krankenkaſſen eine Vor-
ſtufe zu einer weiteren Tätigkeit im öffentlichen Lehen, und
gar manchen ſehe ich hier, der ſich die Sporen in den Kranken-
kaſſen erworben hat. (Sehr wahr! h. d. Soz. Unter allen
Geſetzen, abgeſehen vom Reichstagswahlrecht, iſt das Kranken-
kaſſengeſetz das beſte. Was in Deutſchland die Kaſſen geleiſtet
haben, danken ſie der freien Mitarbeit der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterſchaft, und das iſt vorbildlich geworden für alle anderen
Nationen. Und dieſen Stolz und dieſe Errungenſchaft, um die
andere Völker uns beneiden, dieſes Werk freiwilliger deutſcher
Arbeit, das wollen Sie zerſtören und vernichten. Und dieſen
ſelbſtmörderiſchen Gewaltakt will ein Reichstag verüben, deſſen
Mehrheit

nicht mehr die Mehrheit des Volkes hinter ſich hat.
Dadurch wird eine Kluft in das Volk hineingeriſſen und die
vorhandene Kluft noch vertieft. Wir Sozialdemokraten er-
kennen den Wert einer ungeſtörten Fortentwicklung der Selbſt-
verwaltung in den Krankenkaſſen und wir haben ein Jntereſſe
an einer friedlichen Weiterentwicklung. Wer aber die Arbeiter
in dieſer Weiſe entrechten will, will keine friedliche Weiter-
entwicklung. Und die Verantwortung dafür ich denke nicht
an die nächſten Wahlen, ich denke weiter die Verantwortung
daefür vor der Geſchichte des deutſchen Volkes fällt auf Sie!
(Lebh., anh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Potthoff (Vpt.): Wir werden gegen die Haupt-
beſtimmungen der Kommiſſionsbeſchlüſſe über die Vorſtands-
wahl ſtimmen. Daß Herr Becker als Arbeitervertreter dafür
ſtimmen will, iſt einfach unbegreiflich. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.
Die weiteren Ausführungen des Redners zu S 369, zu dem er
Wünſche der organiſierten Krankenkaſſenangeſtellten vorlegt,
gehen in der wachſenden Unruhe des Hauſes völlig verloren, die
der Präſident vergebens zu dämpfen ſucht.)

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Die Verbeſſerungsanträge der Polen und Freiſinnigen zu

S 340 (Wahl des Vorſitzenden einer Ortskrankenkaſſe) werden
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, Polen und Frei-
ſinnigen abgelehnt.

J 340 wird in namentlicher Abſtimmung mit 209 gegen
101 Stimmen angenommen, ebenſo S 341 mit 208 gegen
101 Stimmen, nachdem der ſozialdemokratiſche Abänderungs-

antrag zu dieſem Paragraphen gegen die Stimmen der Sozial
demokraten 3 lehnt war.

un (Anſte a iAbſtimmung mit 268 gegen 103 Stimmen in der Faſſung der
Kommiſſion angenommen.

Der Paragraph über die Dienſtordnung wird in namentlicher
Abſtimmung mit 255 gegen 53 Stimmen bei einer Stimment-
haltung angenommen, da die meiſten Freiſinnigen
und die Polen für die Kommiſſionsfaſſung ſtimmen.

Zu 8 368 über die Streitigkeiten aus dem Dienſtverhältnis
der Angeſtellten wird ein Kompromißantrag Schultz einſtimmig
angenommen, nach welchem das Nähere über das Verfahren
bei r Entlaſſung durch kaiſerliche Verordnung geregelt wer-
den ſoll.

Die St 369 bis 371 werden erledigt, ebenſo wird S 412 über
die Drittelung der Beiträge angenommen.

Dann vertagt das Haus die Weiterberatung auf Sonnabend
10 Uhr.

Schluß 74 Uhr

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 13. Mai 1911.

Gewerkſchaften und ſtädtiſche Behörden.
Schöneberg gegen Halle.

Nicht alle Stadtverwaltungen ſind wie die von Halle noch
preußiſcher als das junkerliche Bureaukratentum. Es gibt
vielmehr preußiſche Großſtädte, die nicht nur in ihren eigenen
Betrieben volle Koalitionsfreiheit gewähren, ſondern dar-
auf ſehen, daß auch ihre großinduſtriellen Lieferanten das
Koalitionsrecht ſowohl in ihren Fabriken wie in ihren Bureaus
anerkennen. Der Halleſche Polizeimagiſtrat würde dahinter
gleich die Errichtung der ſozialdemokratiſchen Herrſchaft wit-
tern, wenn er ein ſolches geſetzmäßiges humanes Verfahren
anwenden müßte. Aber er wird ſich bei einem Blick nach
Schöneberg davon überzeugen können, daß nicht alle Stadt-
verwaltungen ſo kopfſcheu ſind. Jn Schöneberg war eine
Vermehrung der elektriſchen Motorwagen notwendig, infolge-
deſſen ſetzte ſich der Magiſtrat wegen der Beſtellung der neuen
Wagen mit den Bergmann-Elektrizitätswerken in Verbindung.
Dieſe Gelegenheit benutzte der Bund der techniſch- induſtriellen
Beamten und erſuchte in einer Eingabe den Magiſtrat, dafür
zu ſorgen, daß die Bergmann-Elektrizitätswerke für ihre Be-
amten das dieſen bis hervorenthaltene Koalitions-
recht anerkannten. Auch in der Verkehrsdeputation
wurde darüber verhandelt, und zwar mit dem Erfolge, daß der
Magiſtrat beauftragt wurde, nur dann die Wagenlieferung
an die betreffende Firma zu vergeben, wenn ſie das Koa
litionsrecht für ihre Angeſtellten anerkenne.
Jm Verlaufe der weiteren Verhandlungen mit der Firma ge-
lang es dann, von dieſer befriedigende Erklärungen zu er-
halten. Erſt dann erhielt ſie die BVeſtellung.

Anders in Halle. Die Stadtverwaltung iſt nicht nur gegen die
Koaltionsfreiheit in ihren eigenen Vetrieben; ſie fällt ſogar
ausgeſperrten Arbeitern, die nicht ihr Koalitionsrecht opfern
wollen. in den Rücken. Das zeigte uns erſt jetzt wieder das
Verhalten der Stadtverwaltung bei der gegenwärtigen Stein-
ſeßerausſperrung, die dazu in Szene geſetzt wurde, um den
Steinſetzern, die es wagten, ein paar Pfennige Lohnzulage zu
verlangen, das Koalitionsrecht zu zertrümmern und ihre Ge
werkſchaft zu zerſtören. Und die Stadtverwaltung erleichtert
den Meiſtern durch Aufſchub der Arbeiten dieſen brutalen An
griff auf ein reichsgefetzliches Recht. Wie ſchon in voriger
Woche im Ausſperrungsberichtmitgeteilt wurde, ſollten in unſe-
rer Stadt mehrere Straßenzüge neugepflaſtert werden. Da
ſich die Halleſchen Steinſetzmeiſter jedoch nicht mehr an der
Submiſſion beteiligten, wurden die Pflaſterungen einfach inhi-
biert. Die Halleſche Bauverwaltung will alſo wohl mit ihren
Pflaſterungen ſolange warten und zuſehen, bis es den Stein
ſetzmeiſtern gelungen iſt, die Arbeiterorganiſation
niederzuknütteln oder bis die Herren Steinſetzmeiſter
wieder Luſt an der Arbeitsannahme finden. Als Steuerzahler
haben aber die Ausgeſperrten Anſpruch auf dieſe Arbeit und
wenn die Halleſchen Unternehmer keine ſolche annehmen wollen,
ſo hatte die Bauverwaltung fremde Unternehmer zur Sub-
miſſion zuzulaſſen, oder es mußte die Arbeit in eigener Regie
ausgeführt werden. Aber nichts von alledem. Die Stadtver-
waltung zog es vor, die Ungerechtigkeit zu begehen, bei Aus
führung der Pflaſterarbeiten nur die Unternehmer zu unter
ſtützen, hingegen die Ausgeſperrten arbeitslos zu laſſen.

Nicht minder ſcharfmacheriſch haben ſich dann Petitionsaus-
ſchuß und Stadtverordnetenver ſammlung benommen. Jn
Schöneberg beauftragte der Verkehrsausſchuß den Magiſtrat,
die Forderung des Koalitionsrechts zu unterſtützen und bei dem
Lieferanten durchzudrücken. Ausſchuß und Stadtverordnete
in Halle aber warfen eine Bittſchrift, die ſich gegen die un
gerechte magiſtratliche Unterſtützung von Scharfmachern wen
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Ausserst haltbar
gemustert und gestreift Kammgarn,

S. Weiss, Halle S.
Grösstes Spezial-Geschäftshaus der Provinz Sachsen für feine Herren- u. Knaben-Moden.

45 39 34 29 23 M.
Cheviots

leichte Sommerkleidung
für Herren und Knaben.

Aparte Neuheiten.

on V V e e

Tönen u. modernen, fantasiefarbigen

48 42 37 32 25

Stiefel für Herren und Knaben

Moderne Moderne ModerneHerren Anzüge Herren Anzüge Herren Anzüge
e Cheviot, zweireihig, hochelegante 2 4

Verarbeitung 59 48 41 33 M.
Grosse Spozial-Ahtollung fortiger Au7ägh o S6hlanCe, n Lorpaleuto Herren

hochelegante Formen

Enorm große Auswahl. —rd in sämtlichen Preislagen.

ung der Kaſſenbeamten) wird in namentlicher
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dete, einfach in den Papierkorb, mit der oberfaulen Ausrededaß unter ihr eine Unterſchrift fehle. Dieſen le wollte be

kanntlich ſelbſt der doch ſicher ſtark genug an Formen und
Worten klebende Vorſteher, Juſtizrat Föhring, nicht aner
kennen. Schadet nichts. Er wurde angewandt. Es ging ja
gegen Arbeiter und wir ſind eben nicht in Schönebein Halle, der Polizeiſtadt. ch Sch rg, ſondern

Eine unerhörte Pantſcherei
beſchäftigte geſtern das Schöffengericht in der Sache des Milch-
händlers Friedrich Bauermann von Kaneng, der im Januar
und Februar d. J. verwäſſerte, entrahmte Milch als Vollmilch
feilgehalten und verkauft haben ſoll. B. iſt bereits dreimal wegen
Milchfälſchung beſtraft. Er bezog einen Teil ſeiner Milch aus
der hieſigen Filiale der Niemberger Molkerei, nahm mehrere
Kannen mit nach Kanena, ſoll ſie dort getauſt oder mit Mager-
milch durchſetzt und dann am anderen Tage in Halle ver-
trieben haben. Die der Milch des Angeklagten entnommenen
Proben wieſen nur einen Fettgehalt von 2,7 Prozent auf, während
die zu derſelben Zeit von der Niemberger Molkerei entnommenen
Proben einen Fettgehalt von 3,5 Prozent enthielten. Beſonders
bedenklich erſchien der Umſtand, daß die Milchproben Bs. Sal
peter enthielten, während in den der Molkerei entnommenen
Proben ſolche Stoffe nicht zu finden waren. Als man jedoch dem
Brunnen des Angeklagten eine Waſſerprobe entnahm, entdeckte
man darin Salpeter, und ſo erklärte ſich, daß durch das Brunnen-
waſſer Salpeterſtoff in die Milch gekommen war.

Nach dem Sachverſtändigengutachten ſoll der Angeklagte mit
der Wäſſerung der Milch ſehr raffiniert zu Werke gegangen
ſein. Der Angeklagte beſtritt, die Fälſchungen unternommen
zu haben und meint, die in Halle gekaufte Milch habe er
nur deshalb mit nach Kanena genommen, um ſie an ſeine dor
tigen Kunden zu verkaufen. Dagegen ſprach aber der Umſtand,
daß er für die mitgenommene Quantität vier Kannen gar
keinen Kundenkreis in Kanena hatte. Bekanntlich holen auch die
Landleute ihre Milch von den Gütern und nicht von einem
Manne, der ſeine Milch in der Stadt kauft. Es wurde dem
Angeklagten vorgerechnet, daß er durch ſeine Fälſchungen
Hunderte von Mark „verdient“ habe. Er wurde anktragsgemäß
zu einer Geldſtrafe von 400 Mk. ev. 80 Tagen Gefängnis ver
urteilt. Jn der Urteilsbegründung hieß es, es ſei eine Jnfamie
und eine Gemeinheit, das Publikum in ſolcher Weile über
das Ohr zu hauen. Bedenke man, daß das wichtige Nahrungs-
mittel, Milch, auch kleinen Kindern, die ſich im Wachstum be-
finden, als Kräftigungsmittel verabreicht werde, ſo müſſe erwogen
werden, ob bei künftigen Fälſchungen neben der Geldſtrafe nicht
auch noch Gefängnisſtrafen zu verhängen ſeien.

Achtung, Fabrikarbeiter! Lohndifferenzen.
Jn der Speiſeölfabrik von Wipperling Ko., Beeſenerſtraße 14,

beſtehen Lohndifferenzen. Die Unternehmer haben die Forderung
der Arbeiter als unberechtigt brüsk zurückgewieſen. Dabei war
dieſe Forderung ſo beſcheiden, für verheiratete Arbeiter einen
Anfangslohn von nur 30 Pfennig zu verlangen. Jetzt werden
27 Pfennig gezahlt. Es wird an das Solidaritätsgefühl der
Halleſchen Arbeiterſchaft appelliert. Jedes Arbeitsangebot iſt

zurückzuweiſen, ſowie alles Nachfragen zu unterlaſſen. Dieſe
Hungerlöhne ſollen in einem ſpäteren Artikel die ihm gebührende
Würdigung noch erfahren.

Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands
Zahlſtelle Halle a. S.

Hiſtoriſcher Tageskalender für Halſe.
13. Mai.

1810. Die Vorleſungen an der Univerſität werden wieder völlig
aufgenommen (Napoleon hatte ſie 1808 aufgehoben, 2. Auf
hebung Juli 1813).

25 Mark Belohnung. Jn d Nacht iſt im Volks-
gar der vor kurzem aufgeſtellte Froſch-Automat demoliert worden.

vor einigen Tagen erſt die beiden großen Figuren im Garten
arg beſchädigt worden ſind, iſt anzunehmen, daß es ſich hier um
Geſindel handelt, welches darauf ausgeht, das Heim der Arbeiter
ſchaft zu ſchädigen. Für die Er S dieſer, oder dieſes lumpen
haften Vandalen wird eine Belohnung von 25 Mk. ausgeſetzt.
Nähere die zur Ermittelung des Täters führen,
nimmt Genoſſe Emil Koch, Volkspark eng en. Das Perſonal
des Volksparkes, ſowie die verehrlichen Gäſte werden gebeten,
ſcharfe Obacht zu geben und verdächtige Perſonen ſofort der Ge
ſchäftsleitung zu melden.

Wegen Renovierung des großen Saales im Volksvark iſt
dieſer auf ca. 14 Tage nicht benußzbar. Vereine und Gewerk-
chaften können während der kurzen Zeit Verſammlungen und
ergnügungen in dem vollſtändig renovierten kleinen Saal,

ein Vereine auch im neu hergerichteten Kartellzimmer ab
alten.

wir Arbeiterturner! Morgen, Sonntag, vormittags
von 9--12 Uhr, Spielen und volkstümliches Turnen auf dem Sand
anger. Zahlreiche Beteiligung iſt erwünſcht.

Der Verband der Fabrikarbeiter, Zahlſtelle Halle, nimmt
morgen Sonntag, den 14. Mai, ſeine Delegiertenwahl zum
8. Gewerkſchaftskongreß vor. Die Wahl beginnt vormittags
10 Uhr, nicht um 11 Uhr, wie geſtern irrtümlich im Jnſeratenteil
bekannt gegeben worden war, und endigt 1 Uhr mittags.

Stadttheater. Die Spielzeit ſchließt am Dienstag den 16. Mai.
Das Repertoir lautet für die letzten Tage: Sonntag nachmittag
3/2 Uhr Glaube und Heimat Fremdenvorſtellung bei kleinen
Preiſen Sonntag abend 8 Uhr Alt- Heidelberg. Montag: Der
Vetter, vorher: Die Dienſtboten (Vuſchmann: Herr Thies,
Chriſtine: Fräulein Brandow), beides Luſtſpiele von Benedix.
Dienstag letzte Vorſtellung der Spielzeit, Abſchieds- und Bene-

Hellmut Pfund: Taifun; Dr. Tokeramo: Hellmut
fund.

Jm Walhalla Theater beginnen am kommenden Dienstag
die Operetten Gaſtſpiele des Kgl. Theaters zu Amſterdam. Das
Enſemble, unter Leitung der Dir. Edmund u. Kranz, iſt in Holland
zu großer Popularität gelangt. Gleichen Erfolg wie in Holland
ſoll das Enſeinble bei den Gaſtſpielen in Brüſſel und während
der jetzigen deutſchen Tournee gehabt haben. Das Aen e Gaſtſpiel
beginnt mit dem größten Berliner Zugſtück „Die Herren von
Maxim“. Gegenwärtig gehen noch die vier luſtigen Einakter
in Szene, von denen namentlich der letzte n Verbrecherkeller“
wegen ſeines originellen Aktſchluſſes gut gefällt.

Jm Apollo- Theater beendet das Max Walden-Enſemble am
15. ds. Mts. ſein Gaſtſpiel. Allabendlich geht die melodienreiche
Operette: „Die keuſche Suſanne“ in Szene. Sonntag, nachmitt.
4 Uhr, ſindet das erſte diesjährige große Gartenkonzert ſtatt,
ausgeführt vom geſamten Theaterorcheſter. Am 16. Mai be-
ginnt das Reſidenztheater zu Weimar unter Leitung von Hans
Arnim ſein hieſiges Gaſtſpiel. Als Novität bringt Arnim zur
Première den Schwank Patent Nr. 999, der monatelang in
Wien das Repertoir beherrſchte.

Zoologiſcher Garten. Der morgige Sonntag iſt ein ſogen.
„Billiger Sonntag“; weiteſten Kreiſen der Bewohner unſerer Stadt
und deren Umgebung wird damit Gelegenheit geboten, für wenig
Geld den Reilsberg in Maienpracht bewundern zu können. Aus
dem Tierbeſtande, der in letzter Zeit durch Ankauf und Geburten
reichen Zuwachs erfahren hat, ſeien beſonders hervorgehoben: der
gelehrige Elefant, der neben den zahlreichen Kunſtfertigkeiten, die
er bereits beherrſchte, nun auch noch das Violinſpielen erlernt
hat, das junge Kamel, welches auf ſeinen hohen Beinen in un
beholfenen Sprüngen die Eltern begleitet; die jungen Wild
ſchweine, die kleinen (im Anßenkäfig des Schimpanſenhauſes unter
gebrachten) Bärenbabys, die Moufflonlämmer, der farbenprächtige,
reich bevölkerte Flamingoteich und endlich die neu hinzugekommenen
Seehunde, durch welche die Sammlung der intereſſanten Floſſen
tiere vollſtändig iſt.

Der Sonntags- Sonderzug Halle--Halberſtadt wird in
dieſem Jahre von morgen, Sonntag den 14. Mai bis zum
17. September verkehren. Die Anſchluß-Sonntagskarten von
den Stationen Aſchersleben, Wegeleben und Hälberſtadt werden
bereits in Halle ausgegeben werden.
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Der um 7.45 Uhr früh von Halle nach Nordhauſen abgehende
erſonenzug erhält Sonntags in Berga-Kelbra Anſchluß nach
tolberg-Rottleberode.

Demmers Saole- Dampfſchiffahrt. Jm Jnſeratenteile ver-
öffentlicht Herr Schiffsreeder Demmer den Sommerfahrplan der
Saale Dampfſchiffahrt. Gerade jetzt, in der Fliederblüte iſt eine
Fahrt durch das ſchöne Saaletal ſehr angenehm. Alles nähere
über Abfahrten und Preiſe iſt aus dem Fahrplan erſichtlich.

Schräplers Dampfſchiffahrt. Der in der heutigen Nummer
wiederum enthaltene Fahrplan ſei zur Beachtung empfohlen und
ßrgichiritg bemerkt, daß beſonderer Umſtände halber am Montag,

en 15. Mai, die Fahrt nach Rothenburg ausfällt.
Schweres Radlerpech. An der Ecke Turm- und Liebenauer-

ſtraße fuhren geſtern abend zwei Radfahrer ſehr heftig zuſammen,
wobei ſie beide ſtürzten. Einer von ihnen, ein vom Arbeitsplatz
heimkehrender Arbeiter, erlitt Verletzungen am Kopfe. Außerdem
trugen beide Verunglückte Hautabſchürfungen und Verſtauchungen
der Armgelenke davon. Jhre Räder wurden ſtark beſchädigt.

Stadt Cheater.
Doktor Klaus. Luſtſpiel von A. L. Arronge. Das große

techniſche Geſchick und der ſichere Blick des alten Theaterpraktikers
für das Bühnenwirkſame zeigen ſich auch in dieſem Stück, das ſich
neben Mein Leopold und Haſemanns Töchtern im Repertoire der
Theater behauptet hat. Einige höchſt originelle und drollige
Szenen, die teilweiſe ganz ausgezeichnete Situationskomik, helfen
über einförmige, allzubreit ausgeſponnene Partien und auch über
die moraliſierende Tendenz des Luſtſpiels hinweg und machen es
amüſant und unterhaltend. Wird es dann noch ſo gut geſpielt,
wie in der Vorſtellung am Freitag, ſo verfehlt es ſeine Wirkung
beim Publikum nie. Nur ein Uebelſtand wäre wieder zu rügen:
die langen Pauſen, die einen ungetrübten Genuß auch ſo manch
anderen Stücks nicht aufkommen laſſen. Jn dem Doktor Klaus,
dieſem grob-ehrlichen, barſchen, aufrichtigen, und doch ſo warm
herzigen Menſchen, dem Pflicht und Beruf über alles gehen, ſtellte
Albert Friedrich eine ſcharfumriſſene Charaktergeſtalt auf die
Bühne. Die Gutmütigkeit und das kindiſche Weſen und Getue, die
Affenliebe des alten Juweliers Grieſinger, brachte Walter Sieg zu
gelungener währerd Georg Thies in der famos
geſpielten Rolle des Kutſchers und „Aſſiſtenten“ gar ergötzlich
wirkte. Als Referendar Gerſtel gaſtierte Willi Braune vom
Leipziger Schauſpielhaus auf Engagement. Der Gaſt beſitzt große
ſchauſpieleriſche Routine und Gewandtheit, gab aber mehr einen
Predigtamtskandidaten, als einen ſchneidigen Referendar. Pathos
und Leidenſchaft ſcheinen nicht ſeine ſtarke Seite zu ſein. Jmmer-
hin aber läßt ſich ſein Engagement ohne Bedenken empfehlen.
Ein allerliebſter, reizender VBackfiſch, neckiſch und ſchalkhaft in
fein nüanciertem Spiel, war Johanna Zimmermann.
Der duldende und reſignierende Zug der Doktorsgattin ſtand
Elſe Schlöſſer gut zu Geſicht, während die „in Ehren grau
gewordene“ Jungfer Marianne von Marie Brandow gewandt
und mit großer Zungenfertigkeit geſpielt wurde. Der Baron „ohne
Aar und Halm“ und ſeine junge Frau waren durch Guſtv
Rudolph und Wanda Wilden vortrefflich vertreten. Paul
Jungk (als Bauer) und L. Walter-Hörig (als Dienſtmädchen)
überraſchten mit originellen Leiſtungen.

Der lebhaft geſpendete BeifallDas Haus unterhielt ſich gut.
kam ans dankbaren Herzen.

e er Quittung.
Für den Volkspark: Von K. S. erhalten 0,50 Mk.

Reiwand.
Für Parteizwecke: Verſammlungs-Eintritt am 1. Mai in

Oſendorf 44,60 Mk. Von Kl. Ammendorf 0,50 Mk. Von Kapell
meiſter H. E. 10,00 Mk. Reiwand.

Arbeiter Sekretariat, Haſſe a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

nur Wochentags von 11/2-1/2 Uhr und abends vonSpeechſturden gut Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.
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zu wirklich billigen Preisen!
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aparte Dessins von 48 bis

Covercoat, sol. Macharten, von 35 bis

Muster, mod. Verarbeitung von 25 bis

in haltbar. Cheviot-,
Buckskin- u. Kamm-

garn-Stoffen, schöne Fassons, von 15 bis

gute Lodenstoffe, ausserordentlich preiswert,

X
Buckskin- u. Kammgarnstoffen, von 15 b.
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gelbe tstige Wasch mitfel

Wäscht und bleicht von selbst Beseitigt Blut-, Obst-,
Cacao-, Tinte-, Rotwein- und andereFlecken, äreiſt nicht das Gewebe an

Schont und erhält die Wäsche!
Ist garantiert unschädlich! Verbilligt das
Waschen! Spart Zeit, Arbeit und GeldErhältlich nur in Original Paketen

HENKEI Co., DOSSELDORF. A.

3gntet n en iAchtung! an i n Achtung

Dienstag den 16. Nu abends 6 Uhr, gleich nach Beendigung der Arbeit,

bei Streicher, Kl. Klausſtraße 7:
eweinſume Mitglieder Perfammlung.

Tagesordnung:
u. Stellungnahme zum Projekt „Errichtung eines

Gewerkſchaftshauſes“.
Vorſchläge zur Wahl v. Vertretern zur Ortskrankenkaſſe.

3. Wahl der Vergnügungskommiſſion zum Sommerfeſt.
4. Grenzſtreitigkeiten.

Kollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Verſammlung iſt es Pflicht eines
jeden Kollegen, pünktlich zu erſcheinen. Der Vorstanck,

NB. Die Kollegen werden erſucht, am Dienstag den 16. Mai eine Bücherkontrolle

auf den Bauten vorzunehmen.

alen Inpednt n Schuhen 1. Stiefeln.
Dureh Gelegenheitskauf mehrerer 700 Paare Schuhe offeriere:

Herren-Halhschuhe zen en u. Se 0
Heſren-Zug- u. Knopfstiefel e wer 6.50
Damen-Halbschuhe u 2.40
Damen-Sohnür- Knopfschuhe v 5*5.40

Die Ware wird für und unter der Hälfte des früheren Preises verkauft.

M. Termew,Ein- u. Verkaufs- e laie, Kl. Kleuretr, 18.

—2 hmee e i e 777 ehe
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Auf rot
empfehle

m e a. anhennm in Er ſo Anmnnr
Telephon 3003.

Eitte anſehen
Gegründet 1880.

ditte auschneigen. Sommer Fahrpian der Schrüplerſchen 2ampfer.

Nach der Rabeninselk, Nach Bach enEinſteigeſtelle: Unterplan. Einfteigeſtelle: Oberhalb der r vis-à-vis Ruderklub Nelſon.
A. Rioht Hattie--Bad Heu-Rar ch s früh 9 Uhr undVom 1. Mai bis 1. September täglich. Abfahrt nachmittags 3 t

nachmittags 3 Uhr. Rückfahrt 12 und 7 ihr.

B. Richtung Bad Neu-Ragoozy--Wettin-Bothenbu zVom 15. Mai ab jeden Montag und r Abfahrt 10 Uhr. Rückfahrt ab Rothenburg
4 Uhr, Wettin 6 Uhr.

C. Riohtung Halie--Rabeninseol.
Sonntags von früh 8 Uhr, ſowie täglich von mittags 2/2 Uhr an nnunterbrochene Abfahrten.

Enwachſene: Be Neu Rogoczy hin u. zurück, 50 Pf.; Halle Wettin jede Fahrt 10F ahrpreise: eine Tour 30 Pf. Rothenburg 350
TDDD rKinder auf allen Sirecken die Hälfte a Jede Familie hat ein Kind bis zu 10 Jahren frei.

Die Fahrten auf dieſen Strecken werden hauptſächlich mit dem neuen Salondampfer

„Dentſchland“ gefahren. a vollAug. Sohränplterw, Geſchäftsführer.!P Besonderer Umstände halber fällt am nortas den 15. Mai

R die Fahrt naeh Rothenhbhurg aus. Du

Sangerhausen.

Stets Neuheiten

Herren- u. Knaben- Garderobe

n Schütze, Fahrrad Maschinen:(entrale

an gerhausen Nordhausen
kKylischerstr. lädenstr.

Ne28 Ne3fahrt der
Pneumatics

Bestand-u. Tubehörteile

Reparaturen Penn mSangerhausen Kö erren-Awvreivtu aufAls Schuhmgcher empfiehlt ſich önnern Fowslette ev an

äuctoyfoffnann, rennt e r ge
Bügeleiſen, Kohlen und Volzen rtigen und Ausbeſſern von
plütten, Getreide Rüben, Kar n meneiate Juſhrtch vittend,

toffel W Fliegen zeichne z e Hieſort,
und Drahtgewebe, rans elerIa, jedoch billigſt, empfiehlt Rothenburgerstr G.

(ugt. Miohacl, nen
hansen, rege Blütenhonig

Eiſen und Emaillewaren.

ge.

er Auswahl am Lager.fin enPfd. 80 Pfg., empfiehlt
Sangerhausen Loweigerttr. s6. Haus a. S-Alle ehe und trodenen A. Hampe, e i Möbel-Magazin,

Farben, Fronzen lederpantoffel, r zund Pinseempfiehlt G. Wiehaon. Schaftstiofel Eigene Tiſcherei und PolſterIl werkſtätte im Hauſe.

Anzüge, Paletots, Schuhwaren,
Kostüme, Kleiderröcke, Blusen,
Kinderwagen, Sportwagen etc.

nach militäriſcher Art

in Pa. Qualität bei 7r. F ricik e, van el DIsteln 5 Pferde nima 69. relerhod Iſt x Fuhrgeſchäft Georgſtr. S
Werkzenge, Cisenware
in nur gut. Qualität empfiehlt

auf bequeme Teilzahlung. Die Zahlungsweise
wird ganz nach Wunsch des Käufers eingerichtet.

hoben Dlumonreieh,

7 aul Schneider eelge Filiale: Mansfelderſtraße 47. e 1000 Meter
u.. u. Hutnadeln Lehr. usröhren

Zur Kilber-Hochzejt geschmackvolle Neuheiten. zu Drahtzäunen
C. F. Ritter d gut verwendbar, bill. zu verk.hochaparte Geschenke. Leipzigerstrasse 90. Carl Lier, Ludw. Buchererſtr. 62.

Goldschm. Klinz,
Gr. VUlriohstr. No. 41.

Grosse Ulrichstrasse 24,
Anterricht ASTHMA.

I. II. III. Ftage,

Il

n Buchführung, Stenogranhie, i ile iD i graph Jedem Leidensgenosesen teile ichNeues Fahrrad e er gern ten mit ealten Ka 7 Arie äßiges meinem schweren thmaleidenerhalten d mann Anstriek Honorar. Ffch er Ber ger, dauernde Hilfe gefunden habe.
Deſſanerſtraße 16, II. Frieda Jörns, Friesenstr. 43/III,neuen Fahrrad Lack Zu laufen geingn eine

Hannover 21.
Billig, praktisch. eiſerne Pu Lumpen, Knochen, Papler,Drogerie Kramer. 75 mit Prei Hut mjae,

kien, Netdulle, Gumm WEesenüber d. Glauchaer Kirehe. V 3 an die Expedition des e um l
Voltsblattes erbeten Abert Bede jun, ar 2,

r die Suſerete bererwertig: nes Algner. Den er Keleſh Senefenſe er E. S. m. K.) Verleger vorm. Aug. Groß, jezt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle a.

Carl Oppenheimer,



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 112

Ausland.
Rußland.

Die Staatsſtreichspraxis vor der Duma.
Seine Exzellenz der Herr Premierminiſter Stolypin hat ſich

endlich herabgelaſſen, der Duma wegen ſeines Verfaſſungs-
bruchs vom 27. März Rede und Antwort zu ſtehen. Seine Er-
klärungen ſind ebenſo nichtsſagend ausgefallen wie im Reichs
rate, wo er bereits vor einigen Wochen die von ihm ingugu
rierte Gtaatlsſtreichspraxis zu entſchuldigen ſuchte. Der Unter
ſchied war bloß der, daß er in der Duma kräftigere Töne an
ſchlug und noch entſchiedener an den Monarchismus und
Nationalismus ſeiner Handlanger appellierte. Aber die Auf
nahme, die ſeine Rede fand, mußte ihm ſagen, daß dieſe
Argumente ſelbſt in der Staatsſtreichsdumag ihre frühere
Wirkungskraft verloren haben. Dieſe Stützpunkte ſeiner Poli-
tik mußten verſagen, wo ſelbſt ſeine bisherigen Bundesgenoſſen
vom Schlage eines Puriſchkewitſch ihn des rückſichtsloſen Terro-
rismus eines Günſtlings beſchuldigten, der an die Stelle des
Abſolutismus des Zaren den Abſolutismus des
Miniſters geſetzt hatte. Vergebens verſuchte er, ſich damit
herauszureden, daß er durch die geſetzwidrige Verwirklichung
ſeiner Semſtowvorlage (die bekanntlich den Konflikt herauf-
beſchworen hat) die „nationalen“ Grundlagen der Dumavolitik
gerettet und die ruſſiſche Volksvertretung befeſtigt habe. Die
erfte Vehauptung fand nur bei den Nationaliſten der parla
mentariſchen Schutztruppe Stolhypins Anklang, da der wahre
Hintergrund der Semſftwofrage den Parteien denn doch zu gut
bekannt iſt, um ſie für einen chauviniſtiſchen Rummel auszu-
autzen. Vollends lächerlich aber machte ſich der „ruſſiſche Bis-
marck“, als er mit der Biederkeit eines profefſionellen Meineids-
zeugen beteuerte, ſein Verfaffungsbruch habe die ruſſiſche Ver
faffung befeſtigt.

Dank der Feigheit der „führenden“ Oktobriſtenpartei iſt es
nun völlig ausgeſchloſſen, daß die Dumamehrheit, die Stolypin
ihr Mißtrauen ausſprach und auch jetzt die Erklärungen des
Miniſterpräſidenten als ungenügend erklärte, die Konſe
quenzen aus ihrer Handlungsweiſe zieht und den offenen Kon
flikt mit Stolypin wagt. Der Führer der Oktobriſten, Gutſch
kow, hat ſich der Auseinanderſetzung mit ſeinem Patron durch
eine plötzlich notwendig gewordene Reiſe nach dem fernen Oſten
entzogen, während die Wahl Rodsjankos zu ſeinem Nachfolger
im Dumapräſidium die deutliche Neigung der Partei zeigte,
eine Kompromißaktion mit Stolypin einzuleiten. Die parla-
mentariſche Situation iſt infolgedeſſen recht troſtlos. Die Miß

rt vom 16. Juni 1907 iſt nicht einmal imſtande ihre eigene
xiſtenz zu ſchützen und die Unverletzlichkeit der Grundgeſetze

aufrecht zu erhalten, die zu ihren Gunſten revidiert worden
ſind. Jegtt ſtellt Stolypin die Theſe auf, der Duma ſtehe
überhaupt kein Jnterpellationsrecht über die

Halle a. S., Sonntag den 14. Mai 1911

Grundgeſettze zu, und dex konſervative Schriftſteller Fürſt
Meſchtſcherski ergänzt dieſe Anſicht dahin, daß die Grund-
geſetze von der Regierung einer Durchſicht
unterworfen würden. Das Volk wird nicht umhin
können, aus dieſer Situation die nötigen Konſequenzen zu
ziehen. Wenn die Grunzdgeſetze ſelbſt ihren Schöpfern nur zu
Hohn und Spott dienen, wird die Notwendigkeit einer revo-
lutionären Reviſion der Grundgeſetze um ſo
ſchneller allen zum Bewußtſein kommen.

Die Reinigung des Augiusſtalles.
Seit Jahren ſchon iſt der Senator Garin mit der Reviſion

der verlotterten und korrumpierten ruſſiſchen Verwaltungen
beſchäftigt und hat dabei ſtandalöſe Dinge im ruſſiſchen Ver-
waltungsweſen, in der Armee und bei der Polizei aufgedeckt.
Bei einer Reviſion der Moskauer Stadthauptmann-
ſchaft gelangte auch die Schandwirtſchaft des Stadthaupt-
manns Generalmajors Reinbot zur Kenntnis einer
weiteren Oeffentlichkeit. Das erdrückende Belaſtungsmaterial
gegen das ſkrupelloſe Treiben des ſauberen Stadthauptmanns
egt nunmehr in einer umfangreichen Anklageſchrift vor. Das
Sündenregiſter Generalmajor Reinbots weiſt beſtim-
mungswidrige Verwendung von Staatsgel-
dern, Beſtechlichkeit, Erpreſſung, Mißbrauch
der Amtsgewalt, Kompetenzüberſchreitung
auf, und alle dieſe Vergehen brachte er in dem kurzen Zeitraum
ſeiner Tätigkeit als Stadthauptmann von Moskau zuſtande.
Seine Amtstätigkeit begann im Januar 1906 und erreichte ihr
Ende im November 1907.

Die erſte Kategorie der Amtsvergehen Reinbots betrifft die
miß bräuchliche Verwendung von Staatsgel-
dern zu Zwecken, für welche ſie nicht beſtimmt waren. Das
Rechnungsweſen und die Rentei hatte er unmittelbar ſich ſelber
unterſtellt, und ſchaltete und waltete nach Gutdünken, wobei er
ſeinem Kanzleidirektor und anderen Beamten keine Ein-
miſchung geſtattete. Jn den kaum zwei Jahren ſeiner Amts-
tätigkeit wurden faſt 300 000 Rubel zu außerordent-
lichen Belohnungen an die Polizeichargen ver-
wandt. General Reinbot liebte zu leben und leben zu laſſen.
Er war der Gründer eines Wohltätigkeitsfonds
der Polizei, der durch Erpreſſung florierte. Damit im
Zuſammenhang ſtehen Reinbots Repreſſivmaßnahmen gegen
Reſtaurants und Klubs, angeblich zur Ausrottung des Haſard-
ſpiels. Jn der Kremlſtadt war zur Genüge bekannt, daß
Spenden für den „Wohltätigkeitsfonds“ alle
beſchränkenden Maßnahmen der Polizei be-
ſeitigten, und ſo hatte das Vorgehen der Polizei gegen
Reſtaurants und Kluhs jedesmal den beſten Erfolg für den
Wohltätigkeitsfonds, über deſſen Beſtand und Verwendung faſt
gar keine Belege aufgefunden wurden. Der Ueberſchrei

tung der Amtsgewalt machte ſich General Reinbot bei Aus
weiſungen aus Moskau ſchuldig.

Alles Lügen und Leugnen, auf das ſich der Gauner in der
Vorunterſuchung verlegte, vermochte natürlich auch keine ein
zige der gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen zu entkräften.
Das gegen ihn und ſeinen Mitſchuldigen, den Gardeober
ſten Krookki, eingeleitete gerichtliche Verfahren wird am
24. Mai ſeinen Abſchluß finden. Der Prozeß iſt ja doch nur
eine Farce, und viel dürfte dieſen beiden Erzhalunken wohl
kaum geſchehen.

Portugal.
Die Wahlen für die Nationalverſammlung

werden, wie der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten
exklärte, am 28. Mai ſtattfinden. Acht Tage ſpäter werde die
Nationalverſammlung zuſammentreten, um über die Kon-
ſtitution zu beraten, deren Plan die proviſoriſche Regierung
vorlegen werde. Jedoch ſoll es der Nationalverſammlung ge-
ſtattet ſein, Aenderungen an dem Entwurf vorzunehmen. Die
Nationalverſammlung wird auch den Präſidenten der
Republik wählen. Danach ſoll das Parlament aufgelöſt
und die Neuwahlen für eine ſtändige Kammer für den Novem-
ber ausgeſchrieben werden. Dieſe Kammer ſoll jährlich regel-
mäßig mit Ausnahme von zwei Sommermonaten tagen. Die
Liſſaboner Regierung hofft, daß die auswärtigen Staaten jetzt
endlich die portugieſiſche Republik anerkennen werden. Die
Miniſter des Jnnern, der öffentlichen Arbeiten und des Krieges
werden Reiſen durch das Land übernehmen, um für das neue
Regime Propaganda zu machen.

Türkei.
Die Miniſterkriſe.

Konſtantinopel, 12. Mai. Es iſt ziemlich ficher, daß
der Unterrichts- und der Landwirtſchaftsminiſter gleichfalls
ihre Demiſſion geben werden. Wenn dieſe Rücktrittsgeſuche
ſich verwirklichen ſollten, wäre der Großweſir gezwungen, ſich
gleichfalls zurückzuziehen. Unter den Kandidaten für die Nach-
folgerſchaft Hakki Paſchas nennt man n. g. den Botſchafter in
London, Hilmi Rſcha, und ferner den Senatspräſidenten Said
Paſcha. Die Gerüchte von der Demiſſion Hakki Paſchas
machen in jungtürkiſchen Kreiſen einen ſchlechten Eindruck. Drei
einflußreiche Mitglieder des jungtürktſchen Komitees ſind tele
graphiſch nach Konſtantinopel gerufen worden.

Mexiko.
Der Bürgerkrieg.

Für die Regierung hat ſich die Situation in den letzten
Tagen wieder ſehr verſchlechtert, und die Jnſurgenten rücken
den alten Verbrecher Diaz immer mehr auf den Leib. Er
ſcheint ſich ſelbſt in ſeiner „Reſidenz“ nicht mehr ſicher zu
fühlen, wie den Meldungen aus der Stadt Mexiko zu ent-

Eine
Von dem Bestreben geleitet, unserer werten Kundschaft stets besondere Vorteile
zu bieten, haben Wir uns, wie in früheren Jahren, auch in diesem Jahre entschlossen,

J ddd[ÜCaaaÜccg
Der Rabatt

gezanhlt.

wird an unserer Kasse sofort bar aus-

7 extra billige Verlaufstane

einzurichten. Wir gewähren daher an
cen nebenstehend verzeichneten Tagen
för sämtliche Einkäufe (ausgenommen

b. Näh- und Häkelgarne) auf unsere
bekannt billigen Preise bei Barzahlung

usnahme-Woc

Prozent
Rabatt.

Montag

15. 16.Mai

Mittwoch
17.

Mai

Donnerstag

Mai

Freitag
j.

Mai
Ueberaus grosse und vielseitige Auswahl in neuesten

Kleiderstoffen, Damen- und Kinderkonfektion, fertiger Leib-, Tisch- und Bettwäsche, Leinen-
und Baumwolwaren, Handarbeiten, Kurzwaren, konfektjonierten Weisswaren, Handschuhen,

Strümpfen, Gürtelin, Trikotagen, Garclinen, Teppichen, Möbelstoffen, Betten etc. etc.

Sonn abend
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ummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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nehmen iſt. Die Regiekung gab den Austuandern in der j tampffüä tiger machen, dadurch, daß ſie den Hunger, der
Stadt Mexiko die Erlaubnis, ſich zu bewaffnen. Allent-
halben werden dort Vorbereitungen ähnlicher Art getroffen.
Die Schaufenſter der Läden werden mit Brettern zugenageli.
Es heißt 1500 Mann BHerittener ſeien in der Stadt zur Er-
hebung bereit. Donnerstag preßten Rebellen im Weichbilde der
Hauptſtadt drei Automobile zur Waffenbeförderung nach einer
Ortſchaft draußen im Lande. Für Freitag wird eine große
Demonſtration der Studenten und Arbeiter erwartet. Das
Kabinett drang vergeblich in Diaz, zurückzutreten; er ſcheint
auf Reiß zu warten, deſſen militäriſchen Eigenſchaften ihm
noch den Sieg über die Rebellen bringen ſollen. Die Gerüchte
über einen Friedensſchluß mit den Rebellen ſüdlich von der
Hauptſtadt ſind lediglich darauf zurückzuführen, daß die Regie-
rung Ramon Figueirao, ein Bruder des Jnſurgentenführers,
dafür gewann, mit letzteren zu verhandeln. Der Beauftragte
konnte aber ſeinen Bruder noch nicht erreichen. Dieſer ſteht
mit mehreren tauſend Mann bei Cuernavaca. Nachrichten aus
Maderos Lager beſtätigen indes die bereits gemeldeten Ver-
ſuche, neue Friedensverhandlungen anzuknüpfen.

Japan.
Kotokus Abſchiedsbrief.

Jn Tokio iſt jetzt der letzte Brief veröffentlicht worden, den
der von der japaniſchen Blutregierung ermordete Dr. Ko-
toku noch im Gefängnis geſchrieben hat. Das Schreiben iſt
an einen Freund gerichtet. Kotoku beurteilt die Lage des
Landes ſehr hart, alles ſei barbariſch. Die ganze Welt biete
ein Bild des Elends und der Knechtſchaft, hauptſächlich aber
Japan, wo die Militärpolitik das Land beherrſche. Kotoku
ſagt, daß er ein Buch: Das Opfer von Jeſus Chriſtus ge-
ſchrieben habe, worin er die Philoſophie ſeines Lebens ſchildert.
Er bittet ſeinen Freund, ſich um dieſe Arbeit zu bekümmern.
Da ſein Freund die Erlaubnis, ihn ſprechen zu dürfen, nicht
erhalten habe, und er am nächſten Tage ſterben müſſe, ſo ſei
dies ſein Abſchiedsbrief.

13. Generalverſammlung der Maler.
k. r. München, 10. Mai 1911.

Dritter Verhandlungstag.
An das Referat des Kaſſierers Wentker über die Ar

beitsloſenunterſtützung knüpfte ſich ein lebhafter
Kampf für und wider. Es ließen ſich ſofort zirka 60 Delegierte
in die Rednerliſte eintragen. Gegen die Vorſchläge des Vor
ſtandes hat ſich gleich nach Bekanntwerden derſelben eine ſtarke
Oppofition in den Mitgliederkreiſen erhoben, die auch im Ver-
einsanzeiger in einer Reihe ſcharfer Artikel zum Ausdruck kam.
Dieſe oppoſitionelle Stimmung hatte nun auch in der Dis-
kuſſion die Oberhand. Weitaus die meiſten Redner äußerten
ſich als Gegner der Arbeitsloſenunterſtützung, ein Teil aus
prinzipiellen Gründen, der andere Teil, weil ihm die Er-
höhung des Beitrages zu hoch, die dafür in Ausſicht geſtellte
Unterſtützung aber zu niedrig iſt. d

Leinert, Schubert Hannover, Nehrig-Breslau,
Klotz Berlin, Fedderſen-Konſtanz, Peter-Magde-
burg, Tobler u. a. faßten noch einmal eindringlich alke
Gründe, die für die Arbeitsloſenverſicherung ſprechen, zu-
ſammen. Sie ſoll Stabilität in die Organiſation hinein-
bringen, damit nicht immer das viele Geld ausgegeben zu wer
den braucht, um die Kollegen neuzugewinnen, ſondern damit
dieſes Geld zur Aufklärung der Mitglieder verwendet
werden kann. Die Arbeitsloſenunterſtützung, die, wenn ſie
nur erſt da iſt, und Erfahrungen angeſammelt ſind über die-
ſelbe, ausgebaut werden kann, ſoll gerade die Mitglieder

im Frühjahr die Mitglieder durchdringt, wenigſtens einiger-
maßen lindert. Der Standpunkt, daß gewerkſchaftliche Unter-
ſtützungen nur als Zuſchüſſe zu ſtaatlichen Unter-
ſtützungen angängig ſind, iſt hiſtoriſch falſch. Die ſtaatlichen
Unterſtützungen ſind doch erſt dann entſtanden, als die Arbeiter
dieſe Unterſtützungszweige von den Arbeitern ſelbſt in Angriff
genommen und derart ausgebaut worden waren, daß die
Regierung ſich ſagte: Wir müſſen die Sache den Arbeitern aus
der Hand nehmen, damit ihre Macht nicht zu ſtark wird. Den
ſelben Werdegang wird auch die Arbeitsloſenunterſtützung neh
men. „Es iſt eine geſchichtliche Not wendigkeit
für alle Gewerkſchaften, die Arbeitsloſen-
unterſtützung einzuführen,“ dieſen Gedanken führte
beſonders Silberſchmidt, der Vertreter der Generalkom-
miſſion aus. Die Delegierten, wie auch die Mitglieder im
Lande ſind in drei Gruppen einzuteilen. Eine, und das iſt die
kleinere, welche die Arbeitsloſenunterſtützung grundſätzlich ver
wirft, die andere, welche abſolut nur die Vorlage des Vor-
ſtandes verwirft, dagegen für eine in ihrem Sinne revidierte
Vorlage wohl zu haben iſt, die dritte, welche ſich auf den Boden
der Vorſtandsvorlage ſtellt. Dieſer Stimmung müſſe dadurch
Rechnung getragen werden, daß man die Vorlage an eine Kom
miſſion verweiſt. Ein Antrag Levy-Hamburg, über die
Vorlage ohne Kommiſſionsberatung abzuſtimmen, wurde gegen
wenige Stimmen abgelehnt.

Die Vorlage wurde hierauf einer Kommiſſion von 15 Mit-
gliedern überwieſen.

Jn der Nachmittags- Sitzung hielt der Kollege
Buſchold, der Rendant der Berliner Malerkaſſe, einen fach-
wiſſenſchaftlichen Vortrag über: Die geſundheitlichen
Gefahren im Malergewerbe. Dem Vortrage wohnte
auch der Münchener Gewerbeinſpektor bei.

Jn ſeinen Leitſätzen ging der Referent davon aus, daß die
Bekämpfung der Bleivergiftung ebenſo wichtig iſt,
als die Bekämpfung der Tuberkuloſe, Krebs und Syphilis. Die
Möglichkeit, ſchädliche Bleipräparate, ſpeziell das Bleiweiß, das
man erſt für unerſetzbar hielt, durch unſchädliche Stoffe zu er
ſetzen, ſei gegeben, genau wie ſeinerzeit bei der phosphorhalti-
gen Zündmaſſe. Jn der Diskuſſion ging Redakteur Mark
unter anderem auf die Notwendigkeit ein, Kontrolleure aus
den Reihen der Arbeiter in die Gewerbe-Jnſpektion einzuſtellen.
Andere Redner ſchilderten aus ihrer Praxis heraus die herr
ſchenden Zuſtände. Jm Tagungslokal ſind in einer Kollektion
photographiſcher Aufnahmen, die anfänglich für die Hygiene-
ausſtellung beſtimmt waren, die gräßlichen Verkrüppelungen
dargeſtellt, welche Berufskollegen durch Bleivergiftung erlitten
haben. Ein Antrag, dieſe Kollektion zu vervollſtändigen und
ſie dann den Filiglen zu Ausſtellungen zur Verfügung zu
ſtellen, wurde dem Vorſtand überwieſen.

Jn der Diskuſſion nahm auch der Gewerberat das Wort und-
erklärte, daß er in allen weſentlichen Punkten und Forderun
gen mit dem Referenten übereinſtimme. Die Generalver-
ſammlung nahm einſtimmig eine Reſolution an, welche beſagt,
daß als weſentlichſte Maßnahme gegen die Gefahren der Blei-
vergiftung ein geſetzliches Verbot aller bleihal-
tigen Farben gefordert werden muß. Die Regierungen
anderer Länder ſind auf dieſem Wege ſchon vorangegangen.
Die Regierung habe ferner die Verpflichtung, gegen die Ge-
fahren vorzugehen, welche durch die Verarbeitung der Erſatz
ſtoffe, beſonders Terpentin und Leinölfirnis, entſtehen.

Die Generalverſammlung verlängerte ihre Tagungszeit, und
referierte dann der zweite Vorſitzende Krüger über: Die
internationalen Beziehungen im Maler-
gewerbe.

Vierker Verhändkungstag.
Zur Beratung ſtand der Punkt: Stellungnahme zum

Gewerkſchaftskongreß, wozu Tobler- Hamburg
einige erläuternde Ausführungen machte. Jn der Diskuſſion
brachten mehrere Kollegen Klagen über Grenzſtreitigkeiten mit
den Brauern, Metall- und Fabrikarbeitern vor. Mietz Ber-
lin ſtellte einen Antrag, daß der Vorſtand energiſch für die
Durchführung der Hamburger Reſolution bezüglich Grenz-
ſtreitigkeiten auf dem Gewerkſchaftskongreß eintreten ſolle. Der
Antrag wurde angenommen; ebenfalls ein Antrag Bremen:
Der Vorſtand ſoll auf dem Gewerkſchaftskongreß einen Aus-
ſperrungsfonds befürworten, an dem ſich alle Gewerkſchaften
zu beteiligen haben. Dann wurde beſchloſſen, zehn Delegierte
zum Gewerkſchaftskongreß zu ſenden davon ſtellt Vorſtand,
Redaktion und Ausſchuß je einen; die Wahl der Perſonen
wurde den betr. Körperſchaften überlaſſen. Ein Antrag, drei
weitere Delegierte aus den Reihen der Bezirksleiter zu wählen,
wurde abgelehnt; es wurde beſchloſſen, aus der Mitte der Dele-
gierten per Stimmzettel ſieben weitere Delegierten zu wählen.
Gewählt wurden Meyer-München, Buſch Hamburg,
Streine-Leipzig, Zimmermann-Frankfurt, Jako-
beit-Berlin, ſämtlich Bezirksleiter. Ferner Schubert
Hannover, Huß-Stuttgart.

Danach kann die von der Kommiſſion umgearbeitete Vorlage
über die Arbeitsloſenunterſtützung zur Verhand
lung. Das ſchließliche Reſultat war, daß die Vorlage und
damit das ganze Projekt der Arbeitsloſenunterſtützung in
namentlicher Abſtimmung mit 51 gegen 37 Stimmen ab-
gelehnt wurde. Vorſtand, Redaktion und Ausſchuß und die
Bezirksleiter enthielten ſich der Abſtimmung.

Danach wurde in namentlicher Abſtimmung mit 92
gegen 6 Stimmen die Erhöhung des Beitrags um
10 Pf. für 35 Sommerwochen beſchloſſen. Das Reſultat
wurde mit Beifall entgegengenommen.

Es wurde noch die Wahl einer Statutenberatungskommiſſion
getätigt, der ſämtliche Anträge zum Statut überwieſen wur-
den, und darauf die Verhandlung auf Freitag vertagt.

Gewerkſchaktſiches.

Der Kampf der Holzarbeiter in Hamburg
wird mit aller Schärfe weitergeführt. Die plötzliche Aende
rung der Taktik des Holzarbeiterverbandes, nämlich die Unter
breitung von Einzelverträgen bei allen Unternehmern und die
Arbeitseinſtellung dort, wo dieſe nicht anerkannt wurden, hat
im Lager der Unternehmer eine heilloſe Verwirrung angerich-
tet. Dieſe wurde aber noch ganz beſonders dadurch gefördert,
daß bereits in den erſten Tagen nach Uebermittlung der
Einzelverträge eine große Anzahl Arbeitgeber dieſe an-
erkannten.

Der Arbeit,geber“ſchutzverband ließ ein Rundſchreiben an
alle Arbeitgeber des Hamburger Städtegebietes los, indem dieſe
„dringend gewarnt“ wurden, ſolche Einzelverträge zu unter-
zeichnen. Das Rundſchreiben nützte nichts. Bis zum 4. Mai
hatten bereits 11 Arbeitgeber Einzelverträge unterzeichnet.
An dieſem Tage arbeiteten ſchon 943 Arbeiter zu den neuen
Bedingungen, am 6. Mai bereits 1088 und jetzt 1300.

Zur Situation ſelbſt iſt noch zu berichten, daß bis zum
7. Mai im ganzen 39709 Holzarbeiter an der Bewegung beteiligt
waren. Von dieſen ſind ausgeſperrt rund 900, während die
übrigen die Arbeit eingeſtellt haben. Jm Kampfe befanden
ſich an dieſem Tage noch 2254 Arbeiter, die übrigen ſind ab-
gereiſt reſp. anderweit untergebracht.

Die Unternehmer verfuchen immer noch ihr Heil in der An
werbung Arbeitswilliger. Auch eine Anzahl Bautiſchlermeiſter.
ſind zu dieſem Zwecke unterwegs. Allein ein halbes Dutzend

Wenn der Vorhang fällt.
Aus der Komödie des Leben.

Roman von Jonas Lie.

11; S Nachdr. verb.„Armes, kleines Mädel!“ dachte Mathias Wiig. „Ein Gold-
Elumpen, den er in feine Taſche ſtecken wird

Da kamen ſie dahergerollt die langen Wogenſtreifen
wie Berge und Täler violett mit einem Glanze wie von
tauſend zackigen Flämmchen darunter.

Die Kamine waren von rotem Schein übergoſſen, während
i Sonne, noch halb verborgen, auf dem fernen Meeresrande
g.

Und jetzt brach fie empor
Jung friſchgewaſchen ſtieg der Tag auf mit ſeinen

rollenden Goldbergen mit ſeinem Märchen vom Sonnengott,
der ſich im Meer gebadet hatte

Mathias Wiig fühlte, als habe er ſelbſt ähnliches durch-
gemacht ein Seelenbad genommen

wie iſt die Welt ſo rein! Noch iſt in ihr keine Sünde,
nichts, was trübt und beſchmutzt und die Strahlen matter und
matter macht

„Freilich wenn einer einen Schiffseimer hinabließe und
ibn wieder heraufzöge von all der Jlluſion mit ihren Far-
ben, ihrer Pracht und ihren Märchen bliebe nichts zurück als
ein Tropfen ſimples Meerwaſſer!

Als ob wir nicht alle täglich über die Meerestiefe des Lebens
führen! Nur daß wir zu ſtumpf ſind, um es zu ſehen.

Hier geht der Waſſermann und drin Agnete (be-
zieht ſich auf ein nordiſches Volkslied). Aber ich will ſie
nicht mit Harfenſpiel bezaubern! Jn unſerem Lied waren
ſchon Tränen übergenug!

So ſtand er in der Morgenſtunde und ſchwärmte und
träumte

Mary Johnſon, die zornige junge Dame aus der Kajüte,
wollte auch die Sonne über dem Meer aufſteigen ſehen. Sie
ſtammte aus einer norwegiſchen Auswandererfamilie; ihr
Vater beſaß jetzt eine Bronzegießerei in Chikago.

Richtig kaum daß ſie auf das Verdeck kam ſchon
wieder der Schwarzbärtige! War es nicht wie verhert?
Sie ging ſo weit wie möglich nach der anderen Seite des
Decks.

Der Schwarzbärtige hieß Grip und war Pianofortefabrikant.
Sie hatte das im Paſſagierbuch herausgefunden. Uebrigens
war er geradezu allgegenwärtig.

Geſtern hatte ſie beim Diner ihren Platz gewechſelt und ſich
neben ihren Vater geſetzt. Wahrhaftig auch er hatte ge-
tauſcht. Und wieder ſaßen ſie einander gegenüber.

Sie blieb ſtehen und blickte über das rotüberhauchte Meer.
Dabei bog und bog ſie ihren kleinen feinen Spazierſtock, den
ſie ſich in Europa zugelegt hatte, auf dem Verdeck.

Knacks da brach er mit einem hörbaren Krach.
Natürlich eins zwei drei war der Schwarzbärtige

da, hob die Stücke galant auf und beklagte den Schaden, als ob
es eine Wunde geweſen wäre.

Hätte ſie ihn doch auf ſeinem Rücken zerſchlagen!
„Vielleicht könnten Sie ihn wieder zuſammenleimen in

Jhrer Schirmfabrit!“ ſagte fie impertinent.
„Nein cher fönnte man ihn wohl in Bronze umgießen!“

lachte er hinter ihr her, als ſie die Stücke über Bord warf und
ging.

Der Doktor war in vollem Spiel mit ſeinem Söhnchen Jſak.
Er hatte den Kleinen auf den Rücken genommen, weil ſie beide
vom Laufen müde geworden waren, und ſetzte ihm plötzlich und
unverſehens auf das Dach des Pavillons, von dem der Junge
nicht mehr herunter konnte.

„Bravo!“ klang die Stimme des Geigers, als der Knabe, ohne
ſich zu beſinnen, den Sprung wagte und ſich ſeinem Vater an
den Hals hängte tapferer Burſche!“

„Er ſoll auch etwas werden, wozu er ſeinen guten, ſtarken
Körver gebrauchen kann!“ äußerte der Doktor. „Sehen Sie,“
fuhr er vertraulich fort, „die Mutter iſt ſo wundervoll geſund.
Und dieſer kleine Kerl hier er ſetzte ſich und ließ den
Jungen auf ſeinem ausgeſtreckten Bein reiten „Das iſt ein
ganzer Kerl jawohl! Sehen Sie nur die natürliche Balance,
Havsland! Jch ſtütze ihn kaum ein wenig mit der Hand! Die
Harmonie der Mutter ſteckt in ihm! Na ja da ſitz
ich nun und warte und ſpiele Kindermädchen! Arna wollte
abſolut, ich ſollte mitkommen und mir von der Hexe drunten
wahrſagen laſſen. Aber erwachſene Leute, wiſſen Sie, die dies
und jenes erlebt haben, laſſen ſich nicht mehr wahrſagen! Es
gehört ſchon ein treuherziges Kindergemüt, wie das meiner
Frau, dazu, um nicht von vornherein mißtrauiſch zu werden!“

„Hol's der Kuckuck lachte der Muſiker „ich würde viel
darum geben, wenn ich wüßte, ob ich in Neuhyork Erfolg haben
werde! Aber im übrigen wie Sie ſagen, Doktor ich
möchte mich doch aufs beſtimmteſte dagegen verwahren, mir von
irgend einer Hexe zu Endor die Zukunft entſchleiern zu laſſen!
Das Leben iſt für mich ein Haſard Sieg oder Niederlage
wieder und wieder bis ſchließlich das Alter kommt ein
Würfelfſpiel ein Wagſtück mit den eigenen Nerven jedesmal
aufs neue! Und wenn ich alles vorgaus wüßte? Wäre mir
nicht das Leben lahmgelegt flach und leer wie ein Pfann-
kuchen aus bloßem Mehl ohne Eingemachtes?“

Jn dieſem Augenblicke kam Frau Arna die Kajütentreppe
herauf. Sie blieb ein Weilchen ſtehen, wie um Atem zu
ſchöpfen.

Als der Doktor ihr entgegenging, rief ſie wie überwältigt:
„Es iſt, als käme ich wieder ans Licht des Tages in das

Land der Lebenden!“
„Aber, liebes Kind, du biſt ja ganz blaßl Komm her und

ſetze dich und trinke ein Glas Waſſer!“ ſagte der Doktor. „Es
war wohl eine richtige alte Hexe da drunten!“

„Ach es war ſchrecklich, wie ſie einen Griff in mein
Jnnerſtes tat! Nie werde ich es vergeſſen. Es iſt alſo doch
etwas daran an dieſem Uebernatürliche

„Sie hat dir alſo Dinge geſagt, die du nicht gern hören
mochteſt!“ ſagte der Doktor mit einem dunklen Blick.

„Jch weiß nicht ich weiß es wahrhaftig nicht! Jch ver-
ſtand es ja nicht ganz aber es war ſchrecklich! Sie ſaß da
in einem halbdunklen Phosphorlicht, ganz bläulich im Geſicht
und an den Händen und ſtarrte mich immer durchdringender
an, ſo daß ich mir ſchließlich wie von ihr verſchlungen vor
kam. Jch ſaß halb im Traum und ſah mich ſtumpfſinnig um.
Vor ihr ſtand ein Tiſch mit einem Leuchter darauf hinter
ihr hing ein Wandteppich mit allerlei ſeltſamen Runen und
Zeichen. Der Hintergrund ſah aus wie der Eingang zu einer
Begräbnishöhle.

Was ſie ſagte? Mir ſchien, als hätte ſie weder gehört noch
verſtanden. Aber trotzdem ſind die Worte in mein Gehirn ein
gegraben.“ Und Frau Arna pochte an ihre Stirn.

„Meine Geſichtszüge deuteten auf das Licht, Freudige, ſagte
ſie, und meine lebendige, vollblütige Natur neigte dazu, erſt
zu handeln und dann zu denken.

Hierauf nahm ſie meine Hand, ſtudierte und beſchaute ſie.
Mitten in allem Glück läge es wie ein Schatten, ſagte ſie.
Aber deutlich könnte ſie das nicht erkennen.

Mit einemmal wurde ſie aufmerkſam, hielt die eine Hand an
ihr Ohr und horchte.“

„Es kommt von dem Piano, das unter den d zwiſchen
den beiden Fenſtern ſteht!“ murmelte ſie. „Jrgend ein Miß-
laut zittert in einer Saite. Es iſt im Baß alſo ein
Mann!

„Puh, wie mich das ergriff, als ſie das Piano ſo lebendig
beſchrieb, faſt als ob ſie es ſehen könnte etwas unſäglich
Beklemmendes, als verſteckte ſich irgend etwas Verrücktes unter
all dieſem!. Gott ſei Dank, daß nicht auch noch die Porträts
herabfielen.

Und daß wir hier draußen auf dem weiten Meere ſind in
Sicherheit trotz aller Wahrſagerinnen nicht Jon

Siehſt du denn nicht, daß ich dich nicht auf meinen
Knien haben mag, Junge ſagte der Doktor plötzlich in ſchlecht
beherrſchter Mißlaune. Du haſt ja jetzt deine Mutter. Jch habe
meine Schuldigkeit getan Und mit düſterer Miene ſchüttelte
er Jſak heftig von ſich ab und ging fort.
Eine gewiſſe Verlegenheit entſtand zwiſchen den beiden
Zurückgebliebenen, und der Geiger ſagte gutmütig:
rei n her, mein Junge, du darfſt auf meinen Knien

iten!“
Aber das Kind blickte nur weinerlich auf ſeine Mutter.
„Eine Laune!“ fuhr der Geiger in leichtem Tone fort.

„Nerven! Nerven haben wir ja alle! Vermutlich war es dem
Doktor nicht recht, daß Sie zu der Wahrſagerin gingen. Er
ſah, daß Sie etwas verſtört von ihr zurückkamen

(Fortſetzung folgt.)
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hiervon laufen in Berlin herum, ohne aber
folg zu haben.

Arbeiter, ſorgt für Fernhaltung des Zuzuges!

Achtung, Metallarbeiter und Holzarbeiter!
Nach vierwöchigem Streik hat ſich die Firma Herbrand

u. Ko., Waggonfabrik in Köln-Ehrenfeld, ent-
ſchloſſen, die Toren ihrer Fabrik am Montag, den 15. Mai für
Arbeitswillige zu öffnen. Da aus den Reihen der
Streikenden keine Arbeitswilligen zu erwarten ſind, ſo hat ſich
die Firma an die verſchiedenſten Streikbrecherburegus Deutſch
lands gewandt. Gleichzeitig hat ſie aber auch ſelbſt noch einige
Agenten losgeſchickt, die Arbeitswillige anwerben ſollen. Die
Streikleitung erſucht deshalb alle Arbeiter, Zuzug ſtreng
fernzuhalten. Jn Betricht kommen gelernte und unge
lernte Metallarbeiter, Holzarbeiter, Maler und
Sattler.

Alle Meldungen über Streikbrecherinſerate oder -Agenten
ſind zu richten an Aug. Haas, Köln a. Rh., Severingſtr. 1972199.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Der Streik der Transportarbeiter in Barmen und Slberfeldd iſt nach zehntägiger Dauer durch

beſonderen Er Einigungsverhandlungen vor dem Barmer Einigungsamt bei
gelegt worden. Jn allen vom Streik betroffenen Betrieben
wurde die Arbeit am 12. Mai wieder aufgenommen. Jn einer
für drei Jahre geltenden Vereinbarung wurde der Mindeſt-
lohn auf 26 Mk. pro Woche, ſteigend im nächſten Jahre auf
26,75 Mk. und 1913 auf 27,50 Mk. feſtgeſetzt. Die Arbeitszeit
wurde um eine Stunde verkürzt, und beträgt jetzt im Sommer
zwölf und im Winter elf Stunden.

Die Bäckergehilfen in Karlsruhe beſchloſſen, den
Unternehmern einen Tarifvertrag zu unterbreiten, der die Be-
ſeitigung des Koſtzwanges beim Meiſter verlangt, Feſtſetzung
von Mindeſtlöhnen und Bezahlung der Ueberſtunden fordert.
Bereits im vorigen Jahr wurden der Jnnung dieſe Forderun-
gen zugeſtellt; ſie lehnte jedoch damals jede Unterhandlung mit
den Geſellenvertretern ab. Jn einem neuntägigen Streik
wurde dann ein Teilerfolg erzielt. Zuzug von Bäckern iſt fern-
zuhalten.

Fünftauſend Maurerſtreiken in Zürich. Jn
der Donnerstagsnacht kam es zu Zuſammenſtößen mit
der Polizei. Drei Poliziſten wurden ſchwer verwundet,
der Polizeikommandant verletzt. Zehn Verhaftungen wurden
vorgenommen.

Allerlei.
Feudale Revolverhelden.

Unter der feudalen Sippſchaft ſcheint die Duellwut neuerdings
epidemiſch aufgetreten zu ſein. Vor zwei Tagen hat der Leutnant
Freiherr von Richthofen in Berlin ſeinen Gegner durch einen
wohlgezielten Revolverſchuß das Lebenslicht ausgeblaſen, und jetzt
wird die neueſte Knallerei zwiſchen zwei Offizieren aus Oels in
Schleſien gemeldet. Es handelt ſich auch hier um zwei hochfeudale
Herrchen, um die Leutnants Freiherrn v. Loe und Freiherrn
v. Dalwig, beide von der dem 6. Jäger-Bataillon in Oels zuge
teilten Maſchinengewehrabteilung. Freiherr v. Loe erhielt einen
Schuß in die Bruſt und wurde ins Garniſonlazarett gebracht
Ja, es iſt ein gar eigen Dingen, die Ehre dieſer Herren.

„Kleines Allerlei. Ein ſauberes Kleeblatt. Unter dem
Verdacht des wiſſentlichen Meineides wurden im Straf-
kammerſitzungsſaale des Landgerichts Ratibor in Oberſchleſien der
Gemeindevorſteher Wallach, der Schöffe Wollnik und der
Nachtwächter Kudla, ſämtlich aus dem Dorfe Leng bei Rati-
bor, verhaftet. Der Affäre liegt eine Wilderergeſchichte zugrunde

An Fleiſchvergiftung erkrankt ſind in Klein-Auheiw
bei Hanau etwa 40 Perſonen. Man führt dieſe Erkrankungen
auf den Genuß veroorbenen Fleiſches zurück.

e
Man verlange ausdrücklich M AGGIS Suppen!

rn
J rea u J

G u e
wer

J. 7

h hc I 2

t

verwoendet.

Mehr als 30 Sorten. Ein Würfel zu 10 Pfg. gibt 2--3 Teller.
Ebenso gehaltvoll und kräftig im Geschmack wie die besten

selhstgemachten Fleischbrühsuppen. e

mueeeeeeeeetteeeeeeeeeoree er
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Nur mit Wasser kurze Zeit zu Kkeochen.

S

Or. Thomosons selbsttätiges

Sleichmittet
gibt durch einmaliges Kochen

weisse Wäsche
z Preis I Pfg.

4 für Thüringen, Sachſen,

Geſtatten Sie bitte,
daß ich mich Jhnen vorſtelle:

Otto Knoll
8 iſt mein Name,

Leipzigerstr. 36, Halle a. S-
Jch biete Jhnen „GOloiDein Ehe ben Herren Kleidern,

gleichviel ob fertig oder nach Maß,! ganz beſondere
Vortelle! Um bis Pfingſten möglichſt zu räumen,
Anzüge und Veberzieher ſchon von 25 Mk. an.

S a Stoffe, ſchicke Faſſons u. billige Preiſe.

Neul Fahrräder Neu
Grundreelle Garantie; m. Freilauf
und Rücktritt nur 72.00 Mark.
Lange, Geiſtſtr. 16, Flureingang.

Anzichtzporfrarfen enelatnneenn

Cewerkgchafts-Kurtel Gardinen c. Kein Laden.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,
Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh- u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,

H. Thiele, u Wichetkerftr.
Elsterwerda,

Dieustag, den 16. d. M., abends Deufscie erst Solidarſa- Fahrräder

81/2 Uhr auf WunschTelizahlungl
A Anzahl. 20, 30,
So Mk. Abzahl.W 7 I Mk. mon.

Zubehörteile 2 Preislist. grt.
J. JFEMDROSCH Co-,Ckarlottenburg No. 272.

Sitzung S
im Gaſthof zur Sonne.

Der Vorstand
J. A.: Franz Manuſch.

erseburgerstrasse d,

Für den Jnhalt der Inſerate zigarren!
übernimmt die Redaktion dem
Publikum gegenüber keinerlei
Verantwortung.

100 St. 8 Pf.
Eine Milohziege zu verkaufen.
passendorf, Teichſtraße 2.

e e

Gegr. 1887.Wohnungs Anzeigen

Jch verſende freo. geg. Nachn.
100 St. 6 Pf.-Zig. Mexiko M. 3.90,
100 St. 7 Pf.-Zig. Pflanzer M. 5.30,
100St. 8Pf.-8ig. Sumatra M.5.60,

Zig. Vorſtenland
M. 5.60, 100 St. 10 Pf.Zig. Su
matra M. 6.70 zuſ. M. 27. alles
in hervorrag., gut gelagert. Qual.
g. Sanow, Falle a. S., Geiſtſtr. 5

Wötl. St., W. 3 M., g. Mittags
tiſch W. 4 M. z. v. Friedrichſtr. 6.

Arbeitsmarbt Liedertafel Eintracht

Der Vorſtand.

Engiischer Hof
Sonntag den 14. Mai, abds. 8 Uhr

ünterhaltungsabend m. um. Vorträgen

Fernspr.: 8chönster Weg:
Knolls Hütte,
Heieeschiösschen,

Bahnhof HBeide.

r

Heute

e lichen
häiner,

Kaffee

ahrrad, neu, preiswert zu ver
kaufen Göbenſtr. 21, III r.

dStaudesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd Steinweg 2) 12. Mai.
Aufgeboten Büro Aſſiftent

Buſch und Margarete Winter
(Fritz Reuterſtraße 6 u. Beeſener-
ſtraße 10 d4). Straßenbahnwagen
führer Schnell u. Berta Haring
(Mausfelderſtr. 42). Kaufmann
Hanſi und Elfriede Berghaus
(Breiteſtraße 22 und Steg 11).
Berg- Aſſeſſor Scheerer u. K. A.
E. Meinardus Darmſtadt und

2926.

h

T Knechte,
Burschen u. Mägde J

Trothaerstrasse 2.
Beſitzer: Willy Germo.

heinland, Schleswig- Holſtein,
Altmark und Hannover
P Louise Bärwinkel,

gewerbsmässige Stelenvermitilerin.

hD.
lucht Hulergehllfe
bei freier Station und 18 Mk.
Wochenlohn per ſofort geſucht v.
Aug. Hebelng, Beevenotedt,

Halle Hettſtedter Bahn.
Es ladet freundlichſt ein

Sonntag, den 124, Mai or.

ötfenſicher

ALI.
Der Gfbige.

Kchürzennäben u. Zuvchneiden

rekann in halben Tagen erlernt werd. T
Z. erf. Zigarrengeſch. Linsenſt.53.

lIücht. Dienstmädchen

X per 1. Juni geſucht. vx Joh. Thurm, Glauchaerſtr. 79. e

Junge Leute
welche herrſch. Diener werden

wollen, findeni durch Beſuch der FettACchere Euivtenz ehrten e
ältegtenvseetn chule v. G. Manithei,

Berlin, Wilhelmſtr. 129. e
Proſpekte koſtenlos.

werden ſofort eingeſtellt durch den

Mittelſtraße 20.

ärbeitsnachweis für das baugewerde zu Halle a. S,

n I e

WHalle

e t r
Halle a. S., Oleariusstr.
Ecke

4 Gestern, Freitag abend

J im 33. Lebensjanre.

J lager, mein lieber Mann, unſer treuſorgender Vater, Bruder, S
J Schwager und Onkel, der

J im Alter von 54 Jahren. Um ſtilles Beileid bitten
Luchtige Runrer- und Zinwergeſelen

Ba

h und n 7 u.Be 7 A. H. A. Pohlſen (Halle u. Altona-Kuchen. Ottenſen). Obeckellner Geier u.

R. M. Hoppe (Leipzig). Straßend bahnſchaffner Ziewitz u. B. E. Süß-
e milch (Magdeburg). Bergmann

F S Vogt und Martha Gries (Kloſter
R mansfeld und Eisleben).

Geboren: Uhrmacher Quentin
h S. (Gr. Steinſtr. 18). Arbeiter

5 Hillner S. (Luckengaſſe 8). Vize-
feldwebel Pahlitzſch T. (Klinik).

Anzüge rap m. Jpitr a re ſerſtraße 71 q). Mechaniker TöpferKinderwagen S Lauchſtädterſtr 10)
Geſtorben: Eiſenbahn.-Sekretär

Bünger aus Erfurt, 64 K. (Klinik).
Weichenſteller Winter, 58 Jahre

h (Girtenſtr. 8. Viktualienhändlers
Müller Ehefrau, Wilhelmine, geb.

Kröſchel, 48 J. Friedrichſtr. 63).
„„Wagenmeiſters Bönicke Ehefrau,

Friederike, gebor. Wenzke, 73 J.

Graseweg 3b.

starbnach schwererkKrankheit meine r ehren
i he F v t R 58 J. (Magdeburgerſtr. 61). Arh liebe Frau, unsere gute Mutter beiter Gräfe, 69 J. (GBeeſener-

ſtraße 10).

SHalle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 33)

6 ne Gellert Trauernäen Wnlerbliehenes. Geboren: Schmied Gellert T.u r. Klausstr. 10, I Gr. Wallſtr. 28). Geſchirrführer
den 13. Mai 1911. Otto T. Reilſtraße 7). Lehrer

Käſtner T. (Goetheſtr. 11).

Anna Mann
geb. Lohrengel

r

Heute früh verſchied ſanft, nach langem, ſchwerem Kranken- J

Monteur

Fritz Fetsch
Die trauernden Hinterbliebenen.

Halle a. S., den 13. Mai 1911.

Die Beerdigung wird noch bekannt gegeben.

Il
D.

Il
W

Leip Halle g 5D
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6 Mädchen und
Herbstmunöver. Im Verbrecherkeller.

Malhalla Theafer
Direktor u. Besitaer: Pasl BRiSthgea.ne

Nur 2 Tage der Abermütige Sohwank s
„kine VIa zu vermleten.“ n hen

IntzuckenderMann. Opereiten-Scetseh,

Voranzelge

Die Rerren
Ab Dieusiag, Gästspiei des Deutschen Gperetten-Enseedtes
vom Grans- Theater der Aönigl. Schoudorg zu Amsterdem.

Operetten-Posse von Jul. Freund.

von
Musik von Vict. Holländoer,

bastiſche Kü

Zurg-Kino, Triftſtr. 22.
Nur Sonnabend und Sonn e

hochintereſſ. Naturau
in vdend in eigem er 9

Verderdl licher zauber, ſehr ſpann. Drama. Etoberun v
errliches Pr va aktuell, utee

zum Totlachen. Zaubermuſi

eſſant. 7h wunderb. Drama.
greif. Dra ma
in Manöver, ſch. Drama. Fran
gr. Humor. VBunderkitt, Hochhumori i

e Während d. Sommers: bis Donnerstags geſchkoſſen.

Kligemeiner Konsumverein
für Torgau und Umgegend.

Sonntag den 14. Mas, nachenittags 4 Uhr
im Königsbad, Torgau

Mentliche GeneralVerſammlung

e ung1. Halbjähriger Geſchäfts bericht. 2. Verſchiedenes.
Por Aukstchtsrat. Emil Schröder, Vorſ.

De un hadngdläggcten nen
Sonntag ſowie jedene d von nachmittags 3/2 Uhr anles ffül keiteni ausgeführt vom Görlachſchen Orcheſter.

Es ladet freundlichſt ein
Vertreter BrUno Thurm.

Saale-Dampfschiffahrt.
Die Fahrten nach Wettin u. Rothenburg be-
ginnen Son
16. Mai a.
ſiehe Fahrplan.

den 14., und i denittags 10 Uhr. Raheres
Karl Demmer.

Den werten Genoſſen zur Nachricht, daß ich B Nenmarkt 54

in Friſier- und Barbier- Geſchäft
Jndem ich ſaubere und pünktliche Bedienung ineröffnet habe.

und außer dem zuſichere, halte mi
Otto Obirei,

erſehnrg. W g
beſtens empfohlen.

riseur e
a e T.e Laxans 27Blutr einigung S

ausſchlägen. Korpulenz, Gicht und Rheumatismus, Hämorrhoiden, haben 3 end 1,50 zPilen vorzüglich bewährt. Glas für eine Frnhlin e rek
Bei n von 1,75 r in denpots in Halle a. S. Apotheke, r -Apotheko,
ne h Ar c i äää

Rücker
von 36,50 Mk. an, Zum dazu,
Laufdecken von 1,97 Mk. an,Schläuche von 1,87 M ar

l.

Luwumpen 40 Schlüssel 29 9

Hosenklammern 87
5 Stück 1 8re dkenten 97Aug. Krat, Halle 9. S.

Hauptgeſchäft: Steinweg 51
Filiale Geiſtſtraße 44
Eisleben, Halleſcheſtraße 80.

Weißenfels Erfurt Rordhaufen.
Kaufe nur den 14., Sonntag, Kanarienhähne und
Weibchen, gute u. gew.
Sänger u. junge Hähne n.
Weibchen:bez. wie bekannt
höchſten Preis. Achtung

Von jetzt ab kaufe wieder Stadt
Leipzig, Martinſtr. i6, jos. Tischler.“

Geschäfts-Eröffnung,

Meinen werten Nachbarn,
Freunden und Bekannten zur
gefl. Nachricht, daß ich mit heu-
tigem Tage in der Dieskauer-
ſtraße 13 einen

Raſſer-, Friſſer- und
Haarſchneſdeſalon

9 eröffnet habe.
Es wird mein eifrigſtes Be

ſtreben ſein, durch ſauberſte Be-
dienung, meine werte Kundſchaft
nach r Richtung hin zufrieden
zu ſtellen.

Hochachtungsvoll

Bruno Bürger
Friſche Makronen,
pro Pfund 1 r 20 Pfg.,

zu haben beiCarlBooeh terte hergr

Modernes Theater
v per Handahdruch oger: Das Gewfsren!

Ort der Handlung:
Pariser Apachenkeller und Elite-Restaurants,

Pariser Sittendrama in 2 Akten nach Emile Zolas berühmtem Roman.

Im ersten Alt. Apachentanz, Setanzt von Mlle. Mistinguett Max Dearly.

„Volkspark“.
Tel. 1107. Motto: Im eigenen Lokale

fühlt man sich am wohlsten,

Sonntag den 14. Mai 1911

Eröffnung der Konzert-Saison.
in unserem herrlichen, neuGr. Frei- Konzert ronovierten, 3000 Personen

fassenden Garten.
äingenehmster Familien fufenhalt für gross und klein

Als Schluss vor Neurenovierung des Saales von nachm. 4 Uhr:6 öffentl. Frühlings- Ball

für alt und jung.

Speisen und Getränke aufs beste.
Mittag von Uhr. et NMenüs à N. rer
Abends gemütliches Beisammensein in sämtlichen unteren Räumen,

Freundlichst grüsst Die Geschäftsleitung.
W

NB. WVuhrend der Zeit, die der grosse Saal (über vierzehn Tage) ausser
Retrieb bleibt, stehen den geehrten Gewerkschaften zur Abhaltung von kleineren
Vergnügungen der untere Saal sowie das Kart ellzimmer zur Verfügung.

Seemm m m mDer billige Verkauf des Weiffenbach
Warenlagers u anderer Waren, Alter Markt 118 Zentrum der Stadt, bietet Gelegenheit, Mvergleichtich
diſlig und gut: Wäsche, Trikotagen, Schürzen, Russonkittel,

Strümpfe, Handschuhe, Krawatten, Hosenträger, Tapisserie
in großer Auswahl zu kaufen.

Extra billig: ein Poſten Sehürzenbesüätze u. Klelder-
desätze weit unter Herſtellungswert.

t

ſchen

Auf
Kinderwagen,
Sportwagen,

Damen Jacketts
Kortäms,

Schahe, FKtülelsl,

wöchentl. 1 Ak.

SekränkeVortikows, nen-
toll

h
Abzahlung

wöchentl, 1 M.

Paul Sommoer, i

J

Grosse Auswahl. Billige Preise. e

Grüne i vornehme

lichthlahühne

—DTDZA

G ule Thenter.
Direktion: Gustav Poller.

Nur noch bis 15. Mai
täglich abends 8 Uhr:

vie IOperetle I. J Akt. v. Jean Gilvert.
Sonnleg, nachm. 4 Vrr, b. retem Enree

gr. Garten Konzert.
Abds. 8 Uhr: Keuſche Guſanne.

Ab 16. Mai: Gaſtſpiel des
Kecigenztdeaterz zu elne.
Spielleitung Hans Ar

e m h
uona ums a

ffalſe Geiststr. 5

3. 1. Male d. Schwank- i

Patent No. 999.,

Stadttheater Halle.

Direktion Geh. Hotrat M. Richards.

Fernruf 1181.
Sonntag den 14. Mai
Nachmittags 3 Uhr:

26. Fremden Vorſtellung zu
n Preiſenkleine

No vität! Noßität?!Zum letzten Mate
Glcube unck Helmat.
Die Tragödie eines Volkes in
3 Akten von Karl Schönherr.

Abends S Uhr:
230. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Kit Xeideilberg.
Schauſpiel in 5 Akten von Wilh.

Meyer Förſter.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anf. 8 Uhr. Ende 10 Uhr.
Montag den 15. Mai:

Anfang 8 Uhr:
231. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Die Dienstboten.
Luſtſpiel in einem Akt
von Roderich Benedix.

Hierauf:

der Vener.
Luſtſpiel in 3 Akten

von Roderich Benedix.

Zbolog. X Garten

Sonntag, den 14. Mal

Billiger Sonntag.
Den ganzen Tag über:

Erw. 30 Kinder 20 Pf.Nachmittags von 3!/2 Uhr ab:

Crasres Konzert.
Abends von 7/4 Uhr ab

(Kapellmeiſter: Alred Ekmmnn).

Von früh 6 Uhr an wird auf
der Waldichee et Kaffee verab

rei

Gaskochor
beste Pabrikate beiC. F. Ritter

Leipzigerstrasse 90.

Nöbelfanrit un Hagarh

31 Fleischerstrasss S.Empfehle mein e
anerkannt gut, ſolid
Möbel und P
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

Zergmann, Tiſchlerneiſter.

EnkrEo Sveria t meine aufklàäDes i Lösung
e Abse A., Er. Ulrichs r d

ne n r Vob. Ia e x. Druc dex Halleſch. Genoſſenſch. n (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämil. i. Halle a. S.

Worte t nger eng n anko,
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Halle a. S., Sonntag den 14. Mai 1911

Aus den NDachbarkreiſen.
Achtung, Parteigenoſſen und Gewertſchaften!

Die Abrechnung der verbrauchten Maimarken, ſowohl der zu
erſt ausgegebenen 20 und 10-Pfennigmarken, wie auch der zum

1. Mai ausgegebenen 50 und 25-Pfennigmarken, ſoll möglichſt
in den nächſten Tagen erledigt werden. Ebenſo ſollen die in
den Arbeiterorganiſationen Angeſtellten, die am 1. Mai nicht
gearbeitet haben, ihren Tagesverdienſt abführen, ſie erhalten
dafür Marken zu größerem Betrage. Alle Abrechnungen ſind
für jeden Wahlkreis geſondert vorzunehmen, Geld und nicht
verkaufte Marken müſſen jedem Kreisvorſitzenden der ſozial-
demokratiſchen Vereine übergeben werden. Dieſe letzteren
haben dann umgehend alles dem Kaſſierer des Maifonds, dem
Genoſſen Drohſin, Halle a. S., Wörmlitzerſtraße 19, zu über-
ſenden.

Wir erſuchen alle Organiſationen, für ſchnellſte Erledigung
ſorgen zu wollen.

Das Bezirkskomitee für den Maifonds.
J. A.: A. Leopoldt-Zeitz, Vorſ.

Zum Bergarbeiterſtreik.
Der geſtrige Freitag iſt im ganzen Revier in aller Ruhe

verlaufen. Selbſt die bürgerliche Preſſe, ſoweit ſie ſich mit
dem Streik beſchäftigt, muß das rückhaltslos anerkennen.
Eine Ausnahme davon macht nur ein rheiniſches Blatt, der
Duisburger Generalanzeiger, deſſen Bericht-
erſtatter anſcheinend wie der ſelige Puttkamer hinter jedem
Streik, ſo auch hinter dieſem, die Hydra der Revolution lauern
ſieht. Ueber kurz oder lang wird auch dieſer Herr, der von
Leipzig aus ſeine Beobachtungen anſtellt, durch die nackten
Tatſachen eines beſſeren belehrt werden.

Das große Aufgebot an Gendarmen
betätigt ſich vorläufig in der Woeiſe, daß es die von den Strei-
kenden ſtreng vermiedenen Ungeſetz lichkeiten ſelbſt
begeht, indem es friedliche Streikpoſten beläſtigt und
Streikverſammlungenüberwacht. Aus Streckau
ſchreibt man uns, daß der Ort das Ausſehen einer Garni-
ſonſtadt bekommen hat, ſo hat man ihn mit Gendarmerie
vollgepfropft. Die beiden Fußwege von Streckau nach dem
„Bahnhofe, welche ſeit Menſchengedenken benutzt wurden, ſind
jetzt auf einmal verboten, ſelbſtverſtändlich nur für
Streikende. Die Arbeitswilligen können jeden Weg be-
nutzen und kriechen über die Felder wie die Haſen. Sie hauſen
in den Werkswohnungen und werden von den Gendarmen wie
Zuchthäusler von und nach der Arbeitsſtelle ge-
bracht. Ob ſie ſich nicht auf ihrer Arbeiterehre beſinnen?

„Sieht man doch unter ihnen Leute, welche 1906 die Arbeits-
willigen am liebſten maſſakriert hätten. Noch iſt es Zeit für
ſie, ſich zu beſinnen und Hand in Hand mit ihren Kameraden
für die gerechte Sache zu kämpfen.
.Jn der Roſitzer Zuckerraffinerie ſind eine ganze

Anzahl ältere Arbeiter, die zum Teil bis über 40 Jahre bei der
Firma beſchäftigt waren, ohne weiteres hin ausgeworfen
worden, weil ſie ihre Söhne nicht zwingen wollten, zu Streik-
brechern zu werden. Das iſt ſelbſtverſtändlich kein Terroris-
mus.

Der Pächter der Bahnhofswirtſchaft in Wuitz, der ſich ſonſt
den Arbeitern gegenüber nicht freundlich genug zeigen kann,
kann auch anders, wenn er unter Werksbeamten weilt. So
äußerte er ſich dem Buchhalter Seitenſteiger J gegenüber:
„Da kommen die Streikenden daher wie eine Hammelherde und
der Leithammel geht vorauf; wenn ſie doch nur die Arbeits-
willigen in Ruhe ließen.“ Jn ähnlicher Weiſe beſchimpfte er
auch die Frauen der Streikenden. Jedenſalls wiſſen die Strei-
kenden nun, was ſie von dieſen Herrn zu halten haben.

Wir ſind die Herren im Hauſe!
Auf der Grube Bismardkbei Zipſendorf hat ſich die

Verwaltung vergeblich bemüht, die für die Aufrechterhaltung
des Betriebs nötigen Arbeitswilligen zuſammen zu bekommen.
Jm voraus rechnete man damit, daß 70 bis 80 Arbeiter ſtehen
bleiben. Noch in letzter Stunde verſuchte die Verwaltung die

Arbeiter wankelmütig zu machen durch einen Anſchlag, der
ungefähr folgenden Wortlaut hat:

„Es iſt uns zu Ohren gekommen, daß von Agitatoren in
den Verſammlungen darauf hingewieſen wurde, daß bei einer
Wiederaufnahme der Arbeit darauf beſtanden würde, die
Arbeitzwilligen zu entlaſſen. Wir verſichern jedoch unſern
BelegſeKetflsmitgliedern: wir werden demjenigen, der weiter
arbeitet, den größtmöglichſten Schutz angedeihen laſſen, und
auch in jeder Hinſicht förderlich und behilflich ſein. Die ge-
einten Werksverwaltungen haben beſchloſſen, diejenigen,
welche ſich gegen Arbeitswillige etwas zuſchulden kommen
laſſen, nicht wieder anzulegen. Noch ſind wir die Herren im
Hauſe und wollen es auch bleiben.“

Auch dieſer Anſchlag verfehlte ſeine Wirkung, weil die
Bergarbeiter aus Erfahrung wiſſen, wie mündliche Verſpre-
chungen der Werksverwaltungen gehalten werden. So konnte
man auch am Montag die Wahrnehmung machen, daß ſämt-
liche Beamte zur Hacke und Schaufel greifen muß-
ten, um den Betrieb aufrecht zu erhalten. Sogar die Schreiber
aus den Kontoren müſſen mit helfen, das bedrohte Kapital zu
retten. Eine derartige Erziehung ſoll für dieſe Herren ſehr
gut ſein, ſind ſie doch dadurch ſpäterhin in der Lage, die
Leiſtungen des Arbeiters beſſer einzuſchätzen.

Die Abeitswilligen fangen an rebelliſch zu werden.
Auf der Grube Kamerad lei Deuben ſind etwa 100

Arbeiter ſtehen geblieben, die ſich durch Verſprechungen der
Verwaltung verleiten ließen, ihre eingereichten Kündigungen
zurückzuziehen. Der geſtrige Lohntag brachte ihnen aber eine
arge Enttäuſchung. War doch die Lohnſumme ſo horrend aus-
gefallen, daß ſich die Leute entſchloſſen haben, ſich heute dem
Streik anzuſchließen. Von den Streikenden ſind am
geſtrigen Lohntag ganz beſondere Anſtrengungen gemacht wor-
den, auf die Arbeitswilligen einzuwirken. Der Erfolg wird
ſich heute zeigen.

Jn Meuſelwitzz, Roſitz, Zechau und Zipſendorf
fanden am Freitag nachmittag ſtark beſuchte Streikverſamm-
lungen ſtatt, die ohne Zwiſchenfall verlaufen ſind. Von einer
Ueberwachung hatte man diesmal abgeſehen, anſcheinend hat
man ſich doch eines beſſeren beſonnen.

Auf der Braunkohlengrube bei Thalſchütz und Kötzſchau
ſtreiken von der 130 Mann ſtarken Belegſchaft 101 Mann. Die
Stimmung unter den Streikenden iſt eine vorzügliche, wenn
auch die bürgerliche Preſſe, wie Lützner Volksbote und Dürren-
berger Zeitung, ſchreiben, daß die Ausſichten für die Berg-
arbeiter ungünſtige ſeien. Alle Tage erwartet der Betriebs-
leiter ſehnſüchtig die angemeldeten Arbeitswilligen, aber immer
vergeblich. Einen Tag ſollen Polen kommen, den andern Tag
Galizier, aber es läßt ſich niemand ſehen. Die Arbeitswilligen
werden auch hier von und nach der Grube durch Gendarmen

geleitet.
Daß die Konzentrierung der Gendarmerie nach dem Streik-

gebiet völlig unnötig iſt, geht aus einer Meldung aus Ober-
röblingen am See hervor. Von der vorgeſetzten Behörde
iſt nämlich bei den ſich langweilenden Gendarmen angefragt
worden, was dies denn eigentlich für ein Streik wäre; es
wäre ja noch nicht eine einzige Anzeige da.
Daraufhin wurde mit dem Fortweiſen der Streikpoſten be-
gonnen und mit Beſtrafung gedroht. Die Streikenden haben
ſeit dem letzten großen Kampf gelernt, daß nur Ruhe ihrer
guten Sache nützlich iſt und gehen deshalb allen Provokationen
aus dem Wege. Die Verbrecher in den von Beamten entblößten
Gegenden haben jetzt gute Tage, ſie ſind vor Entdeckung ſicher
wie der Schraplauer Mädchenmörder, den man
immer noch nicht faſſen konnte, obwohl der Mord am hellen
Tage paſſierte. Leider iſt zu berichten, daß ein ſozialdemokra-
tiſcher Vertrauensmann den Rausreißer bei den Riebeckſchen
Werken macht; er hat dadurch gezeigt, daß er bei uns auf der
falſchen Seite ſtand.

Schwarzblaue „Heerſchau“.
Der Miſſionsverband der Provinz Sachſen und des Herzog-

tums Anhalt hat anläßlich ſeiner 22. Hauptverſammlung dieſer
Tage in Wittenberg ein Provinzial-Miſſionsfeſt abgehalten.
Gleich zwei Tage lang wurde unter Aufbietung aller Lungenkraft
geredet. Feſt- und Kindergottesdienſte, Verſammlungen und Ge-
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bimmel ſämtlicher Glocken löſten einander ab, ſogar die Schulen
feierten am Haupttage, ſodaß der Abwechſelung ſicher genug ge
boten wurde. Es verſteht ſich, daß die „Spitzen ſämtlicher Be-
hörden“, ſogar der Oberpräſident der Provinz Sachſen, an
weſend waren, was leider bei Kongreſſen, die die Vertreter der
Arbeiterſchaft abhalten (ſiehe Berliner Krankenkaſſenkongreß) in
der Regel nicht der Fall iſt. Aber freilich, bei einem Miſſionsfeſt
gilt es, den Schwarzen unter die Arme zu greifen, den ſinkenden
Glauben zu retten und „dem Volke die Religion zu er-
halten“ und hierzu bietet der Vater Staat noch immer ſeinen
ſtarken Arm.

Daß trotz alledem, trotz aller Reden und Glockengeläute das
Ganze ein großer Bluff geweſen iſt, kann man jetzt, nachdem
die „Feſtklänge verrauſcht“ ſind, ruhig feſtſtellen. Kühl abweiſend,
wenn nicht verſtändnislos, ſteht die große Mehrheit des Volkes
ſolchen Beginnen gegenüber. Es will nicht Reden und Glocken-
klang, es läßt die Heiden nach ihrer Faſſon ſelig werden und über-
läßt den Himmel denen, die ihn in Erbpacht genommen zu haben
vermeinen. Das Volk verlangt vielmehr tatkräftiges Eintreten für
eine Beſſerung der miſerablen politiſchen und oko-
nomiſchen Verhältniſſe im eigenen Lande, es will die
ein heimiſchen Heiden bekehren, die nicht glauben wollen an
die Urkraft unſeres Volkes und wähnen, „es ſei immer ſo ge-
weſen“. Ebenſo kläglich wie der Erfolg nach außen, war das
materielle Ergebnis. Unter Aufbietung aller Kraft brachte man
es auf ganze 2554,90 Mk., worunter von den Landſchulen 94,28 M.,
von den Wittenberger Schulen 260,53 Mk. (Gymnaſium 104 Mk.,
gehobene Mädchen- und Mittelſchule 81,13, Mk.,) ſich befinden.
Man ſieht alſo, daß bei unſeren Frommen die Religion nur bis
an den Geldbeutel geht, genau wie bei der Vaterlandsliebe unſerer
Agrarier.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Der Vor-
ſteher Grempler gibt bekannt, daß der Magiſtrat dem Beſchluſſe
der Stadtverordneten, jedem Veteranen bis zu 900 Mk. Ein
kommen eine jährliche Unterſtützung von 10 Mk. zu gewähren,
beigetreten iſt, ferner, daß die Liſte der Empfänger aus dem
BVergerſchen Stipendienſonds zur Einſichtnahme ausgelegt iſt.
Für Kreisſteuern werden 4001,29 Mk. nachbewilligt. Sodann
wird beſchloſſen, aus den Sparkaſſenüberſchüſſen folgende
Summen zur Verwendung zu bringen: Für den Knabenhort
1123,20 Mk., für die Haushaltungsſchule 2394,73 Mk., für das
Altersheim 6578,99 Mk., für das Andreasheim 4880,71 Mk., für
die Kinderbewahranſtalt I 4352,43 Mk. und für die Kinder-
bewahranſtalt II (Altenburg) 1524,91 Mk. Beim Punkt be
treffend Aenderung der Waſſerleitung in der Gutenbergſtraße
wünſcht Stadtverordneter Müller, daß in Zukunft bei Neu-
anlage von Straßen ſofort Eiſenrohre gelegt werden möchten.
Bei der Aenderung trägt die Koſten für die ſchon beſtehenden
Hausanſchlüſſe die Stadt, Neuanſchlüſſe müſſen jedoch vom Be-
ſetzer des Grundſtücks bezahlt werden. Dieſer Antrag wird an-
genommen. Sodann wird die Herſtellung der Waſſerleitung
in der Blumenthalſtraße von der Sedan- bis zur Leungerſtraße
beſchloſſen. Die Koſten von 855 Mk. trägt die Stadt. Stadtv.
Müller ſpricht ſich für Rückgabe der Bleirohre an die Grund
beſitzer aus. Dem tritt Bürgermeiſter Haake entgegen mit dem
Bemerken, daß die Hauptleitung bisher grundſätzlich die Stadt,
die Anſchlüſſe die Hausbeſitzer bezahlen mußten. Sodann wird
die Verlängerung des Schleuſenkanals in der Blumenthal-
ſtraße beſchloſſen. Mit der Ausführung wird die Firma
Schrepper u. Hofmann betraut. Eine lebhafte Debatte ent-
ſpann ſich über die Herſtellung eines Kanals in der Straße S.
mit Weiterführung durch die anliegenden Straßen nach dem
hinteren Gotthardsteiche. Nach Angaben des Stadtbaumeiſters
wird dieſer Kanal zur Entwäſſerung des ziemlich umfang-
reichen Areals auf Jahrzehnte hinaus genügen; die
Koſten betragen 27500 Mk. Die Stadtverordneten ſtimmen
dem Projekt zu. Sodann wird der Bau und die Koſten
(1850 Mk.) für die Kanaliſierung der Chriſtianſtraße von der
Klig bis zum Roſental genehmigt. Weiter beantragt der
Magiſtrat, die Koſten für Kanaliſierung der Blanke- und Nord-
ſtraße zu Laſten der Stadt zu übernehmen. Nach langer Debatte
wird dem Magiſtratsvorſchlage zugeſtimmt; die Koſten be-
tragen 5000 Mk. Weiter ſtimmen die Stadtväter einem
Magiſtratsantrag zu, von jetzt ab nur in Wirtſchaftsräumen
eine Gasflamme aus Heiz- und Kochgasmeſſern zu genehmigen.
Ein Gelände in der Gutenbergſtraße, welches zur Erbauung
des Sammelkanals notwendig iſt, wird von dem Beſitzer Zorn
zur Verfügung geſtellt mit der Bedingung, daß die Stadt die
Verzinſung des Bauplatzes bis zur Bebauung in Höhe von
31 Mk. trägt. Dem wird zugeſtimmt. Sodann wird beſchloſſen,
dem Mieter des alten Rathausſchuppens zu kündigen und den-
ſelben der Armendeputation zur Verfügung zu ſtellen. Eben
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falls wird das Einſetzen von Weiden in den Gotthardtsteich
gegen eine Anerkennungsgebühr von 1 Mk. Jn der
Gasanſtalt macht ſich die Anſtellung eines Buchhalters not-
wendig, da der bisherige Buchhalter Bielig wegen Unregel-
mäßigkeiten ſofort entlaſſen werden mußte. Das Kollegium.
ſtimmt zu. Ebenſo wird die Errichtung einer Scheindecke im
Maſchinenhaus des Waſſerwerkes genehmigt. Zum Schlußwird als Mitglied für das Kinderbevahranſtalts uratorium
der Rektor Güitel beſtimmt.

Delitz am Berge. Jn die gute alte Zeit glaubt man ſich
verſetzt, wenn man erſährt, daß der hieſige Fleiſchermeiſter
Scham mer ſeit Jahren in einer Fleiſcherei hauſt, die gar
nicht konzeſſioniert iſt. Erſt jüngſt, als er einen Umbau
anmeldete, entdeckte man die Nichtkonzeſſionierung. Man ſandte
ihn auf Grund der Gewerbeordnung ein Strafmandat; das
Schöffengericht kam aber zur Freiſprechung, da keine geſetzliche
Handhabe vorhanden ſei, nach der eine Beſtrafung erfolgen könne.
Der Vater des Augeklagten hat die Fleiſcherei im Jahre 1
errichtet, gar nicht nach einer Konzeſſion gefragt und der jetzt
angeklagte Sohn hat die Fleiſcherei im Jahre 1907 übernommen,
ohne eine Ahnung davon zu haben, daß keine Konzeſſion vor-
handen war. Nach der Gewerbeordnung kann nur derjenige
veſtraft werden, der ohne Genehmigung einen Gewerbebetrieb
errichtet oder verändert. Gegen dieſe Beſtimmungen hatte
der Angeklagte nicht verſtoßen. Das erſtinſtanzliche Urteil wurde
vom Staatsanwalt angefochten, aber die Halleſche Strafkammer
kam aus den erwähnten Gründen ebenfalls zur Freiſprechung.

Die Ortsbehörde wer den Bummel mit der Konzeſſion ver-
ſchuldet hat, ſteht nicht feſt wird nun mit anſehen müſſen, daß
der Angeklagte in der nichtkonzeſſionierten Fleiſcherei weiter hauſt.

Querfurt. Konſumverein,. Auf die heute, Sonntag, ſtatt
findende Generalverſammlung des Konſumvereins ſei nochmals
hingewieſen mit dem Bemerken, daß auch die Frauen der Mit-
glieder Zutritt haben.

Querfurt. Doppelehe. Der Arbeiter Metzner hatte ſich im
Jahre 1906 in Markranſtädt verheiratet. Seine Frau ſcheint aber
keine muſtergültige Ehegattin geweſen zu ſein, denn ſchon nach
wenigen Wochen trennte ſich das Ehepaar wieder. Es fand auch
keinen Anlaß ſich wieder zu vereinigen. Jm Laufe der Jahre
hatte Metzner Bekanntſchaft mit einer anderen Frauensperſon
gemacht und ſich mit dieſer denn auch im vorigen Jahre trauen
laſſen. Da aber ſeine frühere Ehe noch nicht rechtsgiltig geſchieden
war, kam er unter Anklage wegen Bigamie. Die Strafkammer
zu Naumburg verurteilte ihn zu 9 Monaten Gefängnis.

Kloſtermansfeld. Die Jntoleranz der Kriegerver-
ein ler wurde aufs neue offenbar bei der Beerdigung des auf ſo
ſchreckliche Weiſe im Dienſte des Kapitals getöteten Bergmanns
Hoffmanu. Der ſogenannte Jnfanterieverein hatte ſeine offi-
zielle Beteiligung an der Beerdigung zugeſagt. Groß war aber
das Erſtaunen der Patentpatrioten, als ſie erfuhren, daß der auf
dem Schlachtfeld der Arbeit gefallene Kamerad, der ſogar eine
hohe Charge bekleidete, auch Mitglied des Bergarbeiterverbandes
war. Entſetzen fuhr manchem in die reichstreuen Knochen, als
feſtſtand, daß die Bochumer gar wieder mit roten Kranzſchleifen
den Toten zu ehren gedenken. Das ganze Dorf war in Aufruhr,
man ſah die wackeren „Jnfanteriſten“ mit Orden und Medaillen
geſchmückt, ihrem Vereinslokal zuſtreben, wo die Trauermuſik
bereits ihrer wartete. Alles war in hellſter Aufregung, als endlich
Rettung kam und zwar ans Hettſtedt von dem unſern Leſern be-
kannten Kreiskriegervorſitzenden Plagge. Ein Telegrammfolgenden Jnhalts lief beim Vorſitzenden ein: „Da für e
nen Hoffmann der Vochumer Verband Kranz ſtiftete, an Beerdi-
gung mit Verein und Fahne nicht teilnehmen“. Es bedarf
teiner beſonderen Erwähnung, daß dieſem Befehl reſtlos Folge
geleiſtet wurde nicht ein einziges Vereinsmitglied wagte es, dem
verſtorbenen Kameraden, der jahrelang die höchſte Achtung genoß,
die letzte Ehre zu erweiſen. Die Größen des Vereins hielten es
für beſſer, das obligate Faß Bier zu trinken und ſich zu Ehren
des Toten von den Sitzen zu erheben. So betätigen die duld
ſamen Kriegervereinler ihre Kameradſchaft! Jedes Wort der
Kritik iſt überflüſſig.

Langenbogen. Sonntagsausflügler von Halle, die den
ſüßen See und die Weinberge beſuchen, weiſen wir wiederholt
daranf hin, daß uns hier als auch in Bennſtedt kein Lokal zu
Verſammlungen noch Vereinsvergnügen zur Verfügung ſteht. Die
Weinſchenke iſt freigegeben.

Bitterfeld. Gegen den Schmutz auf den Straßen
wendet ſich die Polizei erneut, indem ſie die Hauseigentümer auf-
fordert, den Verpflichtungen, welche ihnen durch die Straßenvpolizei-
ordnung für die Stadt Bitterfeld vom 29. November 1838 anferiegt
wurden, nachzukommen. Nach dieſer Verordnung iſt jeder Eigen-
tümer verbunden, die Straße vor ſeinem Hauſe, Garten und Ge
höfte ſtets rein zu halten und ſelbige bis zur Mitte nebſt dem
Gerinne und Bürgerſteige wöchentlich zweimal, nämlich Mittwochs
und Sonnabends nachmittag abzukehren und bei trockener Witterung
vorher zu ſprengen. Jſt durch Herausbringen von Dünger oder
Bauſchutt oder ſonſt eine Verunreinigung entſtanden, ſo iſt die
Reinigung auch außer den angegebenen Tagen a x7 DieSäumigen ſollen nunmehr idſichtslos ſtreng beſtraft werden.
Ob's nun beſſer wird, bleibt abzuwarten.

Wittenberg. Zur Saalfrage. Mit der Eröffnung des neu-
erbauten Saales des Genoſſen Freudenberg iſt die hieſige
Arbeiterſchaft vor neue große Aufgaben geſtellt. Wir ſehen die
Bürgerlichen ſich immer mehr konzentrieren, immer rigoroſer
werden die Herrſchaften in der Niederhaltung der Arbeiterſchaft.
Wer Augen hat, zu ſehen, dem wird die Behandlung der Reichs
verſicherungsordnung als deutliches Beiſpiel gelten. Auch die
Arbeiter Wittenbergs müſſen hieraus die nötigen Lehren ziehen,
ſie müſſen ſich zuſammenſchließen bis zum letzten Mann und ein-
mütig das Beſtreben zeigen, den endlich gewonnenen
Saal zu halten und auszubauen. Daß dieſes Ziel nicht
der Kraft eines einzelnen gelingt, muß jedem klar ſein. So manche
Veränderung ging in letzter Zeit und wird in nächſter Zeit in den
Saalgeſchäften Wittenbergs vorgehen. Ackermann's Garten (den
wir in früheren Jahren gern als unſer Heim erkoren hätten, wenn

der Wirt nur gewollt hätte und ſich nicht ſo ſteif auf ſeine bürger-
lichen Gäſte verlaſſen hätte) ging pleite; ein gleiches geſchah mitdem „Weinberg“, der jetzt für 10000 Mit. bei 32000 Bit See

theken verkauft wurde; wir kennen die Beſtrebungen
einer ganzen Reihe von Saalinhabern, ſich die Kund-
ſchaft der Arbeiter zu erringen. Bei alledem werden noch
v reiche Neu und Umbauten geplant: Muts Saal ſoll ver-rö ert werden, das „Geſellſchafthaus“ baut einen neuen große

aal, desgleichen der Gaſtwirt Balzer in der Lutherſtraße. Au
ſie werden die Arbeiterſchaft nicht verſchmähen, ſondern alles auf
bieten, ſie als Gäſte zu erhalten. Es muß deshalb darauf, hin

ewieſen werden, daß die Arbeiter Wittenbergs gegenüber ſolchemVebeewerden taub bleiben und einmütig dem obengenannten Ziele

zuſtreben. Daß dies gelingt, dazu wird nicht wenig der neuge-
bildete Bildungsausſchuß beitragen müſſen. Seiner harren
die ſchönſten, vielleicht auch ſchwierigſten Aufgaben.

Wittenberg. Die Hand verbrannt hat ſich der Knabe
Hutans in der Großen Friedrichſtraße. Ex geriet mit der Hand
durch Unachtſamkeit in einen Keſſel mit flüſſigem Aſphalt, der zu
der in Arbeit befindlichen Kanaliſation gebraucht wird.

Pieſteritz. Die längſte Arbeitszeit und die niedrig-
ſten Löhne unter allen Gummifabriken Deutſchlands ſind auf
dem hieſigen Gummiwerk Elbe anzutreffen. Nach einer von
der Berufsgenoſſenſchaft der chemiſchen Jndnſtrie veröffentlichten
Statiſtik betrug die durchſchnittliche Arbeitszeit in

Hamburg 52 bis 59 Stunden.Hannover 52 58Berlin 53 57Harburg 54 60München 56Frankfurt a. M. 57 60remen

Dresden 58Auf dem Gummiwerk Elbe müſſen die Arbeiter jedoch wöchent

Lohn aber auch am niedrigſteu. Bei einigermaßen guter
Organiſation der Gummiarbeiter kann in kurzer Zeit die wöchent-
liche Arbeitszeit für alle Gummiſabriken auf 5254 Stunden
herabgedrückt werden. Die Gewinne der Gummiinduſtiellen laſſen
eine Herabſetzung der Arbeitszeit durchaus zu, denn im Jahre
1309/10 betrug die Turchſchnittsdividende 14,6 Prozent, im Jahre
1910/11 jedoch 15,65 Prozent. Demnach iſt eine Steigerung von
über ein Prozent im Lauſe eines Jahres eingetreten. Für die
Gummiarbeiter muß dieſe Gewinnſteigerung, die trotz höherer
Rohmaterialpreiſe möglich war, ein Anſporn ſein, der Organiſation
beizutreten, damit auch in Pieſteritz endlich eine Verkürzung der
Arbeitszeit erkämpft werden kann.

Sangerhanſen. Auf dem Kampfplatz erſchienen ſind nun
auch die Konſervativen des Wahlkreiſes Sangerhauſen-Eckartsberga.
Vorige Woche gaben ſich die konſervativen Herrſchaften hier ein
kleines Stelldichein, um die Liſte der Vertrauensmänner auf-
zuſtellen. Man hatte ſich den Parteiſekretär Plehwe- Halle
kommen laſſen, der die Notwendigkeit der Gründung einer konſer-
vativen Organiſation begründete. Es wurde betont, daß es
Ehrenpflicht für die konſervativen Männer des Wahlkreiſes ſei,
nach Veröffentlichung des zwiſchen Nationalliberalen und Frei-
ſinnigen getroffenen Abkommens, den konſervativen Beſitzſtand zu
wahren und den den Konſervativen aufgedrängten Kampf auf-
zunehmen, ihn aber auch in vornehmer Weiſe zu führen.

Die Wahlkampagne wird uns lehren, in welcher Weiſe ſich die
„Vornehmheit“ zeigen wird. Welcher Art die Leute ſind, die den
Vorſtand der nengeſchaffenen Parteiorganiſation bilden, und damit
die Wahlgeſchäfte der Junker betreiben, geht aus folgenden Namen
hervor. Den Vorſtand bilden: Freiherr von Bülow-Beyer-
naumburg, Kammerdirektor Raeck-Roßla, Rittmeiſter
Lüttich-Gehofen, Stadtrat Boſſe-Sangerhauſen, Kammer-
direktor Bode-Stolberg, Bankdirektor Büchner-Artern,
Landwirt Louis Laue l-Görsbach, Konſiſtorialrat Penkert-
Dittichenrode und Schuhmachermeiſter Diener-Hamma.
Damit auch das „Volk“ würdig vertreten ſei, a man in die er-
lauchte Geſellſchaft den Honzeſſionsſchuſtermeiſter aufgenommen.
Weiter iſt zu berichten, daß von konſervativer Seite und dem Bund
der Landwirte der Rittergutsbeſitzer Dr. Eckert-Anuerſtedt
für die nächſte Reichstagswahl als Kandidat aufgeſtellt worden iſt.
Der bisherige Abgeordnete Scherre hat wegen „hohen Alters“
eine nochmalige Kandidatur abgelehnt. Es war vorauszuſehen,
daß die Junker mit ihrem bisherigen Vertreter, der allen ver-
haßten Geſetzen zugeſtimmt und ſich als Reaktionär auf allen
Gebieten betätigte, nicht vor das Volk treten würden. Die National-
liberalen hoffen immer noch zuverſichtlich auf Zulauf aus den
Kreiſen der „gemäßigt konſervativen“ Männer. Die Bekämpfunder Sozialdemokratie ſei ihre Hauptaufgabe, weshalb ſie gleich

im erſten Wahlgange für den nationalliberalen Kandidaten Juſtizrat
Friedrich eintreten würden. Unſere Genoſſen werden den Herr-
ſchaften noch ganz gehörig die Suppe verſalzen.

Eiſenach. Vom Schnellzug getötet. Der Telegraphen-
leitungsreviſor Kieſewetter wurde während Ausübung ſeines Be-
rufs bei Hörſchel durch einen Eiſenbahnzug getötet.

Halberſtadt. Konſervative Wahlmacher. Was für
Leute es ſind, die das Rückgrat der konſervativen Parteiorgani-
tion bilden und die Wahlgeſchäfte der Junker beſorgen, das
illuſtriert treffend ein Bericht über die Generalverſammlung
des konſervativen Wahlkreisvereins in Halberſtadt, den wir in
der Kreuz-Ztg. finden. Die Verſammlung war einberufen, um
einen konſervativen Reichstagskandidaten aufzuſtellen, was
dann auch geſchah. Die „Wahl“ fiel auf einen Agrarier Hör-
necke, für den ſich auch die bekanntlich unpolitiſche Mittelſtands-
vereinigung, die Antiſemiten, der Bund der Landwirte und der
unvermeidliche Handwerkerbund des Herrn Voig t-Friedenau
ausſprachen. Ueber das Publikum, das die Verſammlung bil-
dete, berichtet nun das Berliner Junkerorgan wie folgt:
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Unter den Erſchienenen erblickten wir neben dem faſt voll
ähligen Vorſtande der drei konſervativen Kreisvereine den

Fürſten von Stolberg-Wernigerode, die beiden Land
räte der Kreiſe Wernigerode und Halberſtadt, den Erſten
Staatsanwalt, Geheimrat Kaspar, das Mitglied des
Herrenhauſes, Kammerherrn von Guſtedt, c Ver
treter des Klein-, Mittel- und Großgrundbeſitzes, ehemalige
Offiziere, Beamte, Lehrer und erfreulicherweiſe
viel Handwerker und einige Kaufleute.

Aus dem Bericht erfährt man dann noch weiter, daß die
Verſamlung von einem Königlichen Baurat geleitet
wurde und in der Diskuſſion u. a. ein Oberſtleutnant
das Wort ergriff. Es war alſo ſo ziemlich die ganze ſtaatliche
Bureaufratie aufgeboten, um bei der Einleitung des konſerva-
tiven Wahlkampfes Staffage zu leiſten.

Tangermünde. Mord? Seit Mittwoch abend wurde der
Arbeiter Sippler von hier vermißt. Er war von einem Zechgelage
mit ſeinen Söhnen betrunken heimgegangen und ſeitdem ver-
ſchwunden. Am Freitag vormittag zog man ſeine Leiche aus der
Elbe. Sein Kopf weiſt ſchwere Wunden auf, die jedenfalls von
Meſſerſtichen herrühren. Vermutlich iſt Sippler überfallen, beraübt
und ins Waſſer geworfen worden.

Weißenfels. Eiſenbahnerlos. Der Bahnarbeiter Gaudich
wurde bei Arbeiten auf dem Gleiſe von einer Lokomotive erfaßt
und beiſeite geſchlendert. Er wurde tödlich verletzt in die Klinik
nach Halle geſchafft.

Allerlei.
Unwetter.

Jn der Nacht von Donnerstag zu Freitag gingen in der Rhein
provinz ſchwere Gewitter mit Hagelſchlag nieder. Das Dorf
Flacht (Reg.-Bez. Wiesbaden) wurde durch einen Wolkenbruch
längere Zeit unter Waſſer geſetzt, wobei zahlreiches Klein-
vieh ertrank. Der Bahndamm wurde unterwaſchen, und die
Züge hatten mehrere Stunden Verſpätung. Felder und Wieſen
ſind auf weite Strecken vollſtändig verſchlammt. An den Obſt-
bäumen hat der Hagel ſchweren Schaden angerichtet. Auf dem
Schießplatz Wahn traf der Blitz in eine Gruppe Artilleriſten, von
denen zwei getötet wurden; ein dritter blieb bewußtlos liegen,
konnte aber durch ärztliche Hilfe ins Leben gerufen werden.

Nach Duyhenden zählen die beim geſtrigen Gewitter in Belgien
durch Blitzſchlag eingeäſcherten Bauernhäuſer, Scheunen, Ziegeleien,

Fabrikgebäude uſw. Sechs Todesfälle und mehrere ſchwere Ver
wundungen durch Blitz werden gemeldet. Enorm ſind auch die
Schädigungen der Landwirtſchaft durch die gewaltigen Wolken-
brüche, die nicht in einzelnen Regentropfen, ſondern in kompakten
Waſſermaſſen, mit ſchweren Eisſtücken vermiſcht, herabſtürzten,
Saaten und Treibhäuſer zerſchlagend und in den hügligen Gegenden
die Ackerkrume wegſpülend. Vielfach wurden die Eiſenbahndämme
unterwaſchen und der Betrieb unterbrochen.

Eiſenbahnunglück in Amerika.
Ein Eiſenbahnzug der Denver Riograndebahn entgleiſte nahe

Colorado. Zwei Waggons verſanken in dem ungeheuer
angeſchwollenen Eaglefluß. Bisher ſind feſtgeſtellt zwei Tote
und 18 Verwundete; aber es werden zahlreiche Paſſa-
giere vermißt, die wahrſcheinlich ertrunken ſind.

Zwaſſerſtände.

Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 11. Mai -0,47 12. Mai -0,48 0,01
Nebra, Oberpegel cr2,00 2,04 0,04Unterpegel. 1,32 1,361 (0,04Weißenfels, Oberpg. 72,42 c72,40 0,02

Unterp. 790,06 0,04 0,02Troiha 1,66 cI1,58 0,08Alsleben, Oberpegel 2,38 2,38Unterpegel r 27 1,20 0,07)Bernburg 0,82 0,73 0,09Kalbe, Oberpegel 1,50 1,48 0,02Unterpegel c0,47 0,38 0,09
Elbe.

Dresden. 11. Mai --0,78 12. Mai --0,84 0,06
Torgau -1,42 1,39 0,03Wittenberg 2,29 2,32 0,03Roßlau T 1,58 Il ,64 (0,06Barby 1,65 l ,69 (0,04Magdeburg -1,37 1,40 0,03

e 5,6,8,10.
Preis 5, 8,10 Pfga. St.
Orient. Tab. u. Cigarettes-Fabr.

„Venidze“
Inh, Hugo Zietz, Dresden

Spezialmarke: Salem Aleikum
Erbältlich in den Cigarrengeschäften wo dieses Plakat sichtbar ist!
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amſm Verein F. Bitenbecn u. Umgeg.

m. b. H.Mountag, den 22. v abends 8 Uhr, im Saale des
Herrn Freudoenverg, Kurfürſtenſtraße:

General -Versammiung.
Tagesordnun1. Gegenwärtiger Stand ver Genoſſenſchafe

z. Antrag des Vorſtandes und Aufſichtsrates: Errichtung eines
Geſchäftshauſes und Bewilligung der Bauſumme hierzu.

3. Anträge und Verſchiedenes. (Anträge gen bis zum 17. Mai
bei dem Unterzeichneten eingereicht ſein.)

Der Aufſichtsrat.
Franz Lerchenſtein, Vorſitzender.

Fahrpian.Saale Dampfsenittahrt
a Karl Demmer,Einsteigestelle ihre Halle a. S.

à rosse ersiklassige Personen Salon Bampier.

„Siegfried 310 Personen
„Brunhilde“ 300 8iſerzos Wittekind“ 500

a W estaurant an Bordr De bat elektrische Beleuchtung.
Vom 15. Mal bis September J Racktehrt
Jeden Nachmittag nach Neuragoczy 300 N 630 A
Mittwoch u. Sonnabends Konzertfahrten

nach NMeuragoczy 330 N700 u. 800 A
Mlttwochs u. Sonnabends nach Wettin 300 N 700 A
r u. Donnerstags nach Wettinu. Rothenburg (von Wettin mit Konzert) 1000 V 480 N
Zoihntags 5 Fahrten nach Neuragoczy,

Wettin und Rothenburg
I. Fahrt nach Nenuragoczy und Wettin 900 V 1130 V
2. Nettin und Rothenburg 1000 V 430 N

Noeuragoczy und Wettin 300 N 600 u. 790 A
4. aur bis Neouragoczy 330 N69 700 95 A
5. d Neouragoczym. Konzert

und Tanz 800 A 1200 A
Zur Rückfahrt steht den w. Passagieren jeder Dampfer

zur Verfügung.
Voreins- u. Schulfahrten werden zu billigsten Preisen an-
Sonommen und zu joder Zeit, auch Sonntags, ausgeführt.

Bestollungen höflichst erbeten.

Nees eingeführt
Konzert-Fahrten Peibnitzbrücke-Saalschlobbrauerei

Prachtvolle Beleuchtung der Ufer durch grossen
elektrischon Scheinwerfer mit bunten Farben.

Jeden Mittwoch und Sonnabend von 8.30 A bis 11.00 A.
Fahrpreise:

Nach Neuragoczy 30 Pfg., hin und zurück 50 Pfg.
Wettin 60
Rothenburg 50 für jede Fahrt.

Konzert Fahrten 30Kinder die Hälfte des Fabhrproeises.

Mit Hochachtung Karl Schiftsreeder.

Die Angst
m Zahnziehen, Dedie ſo viele Zahnleidende von einer rechtzeitigen Beſeitigung
ſchmerzhafter und vereiterter Zähne abbält, iſt feit der Au-wendung meines unäbertroffenen örtlichen Betäubungsmittels

völlig grundlos geworden.
Jhre eigene Ueberzeugung ſowie die eingehenden glänzenden

erkennungen werden Jhnen dies beſtätigen.
Fast gänzſioh

schmerzlosos Zahnziehen Mark.
Urteile: Für vollkommen ſchmerzloſes Ziehen von 10

ich meine größte Anerkennung aus und kann
nur jedem die Praxis aufs wärmſte eubſehlen

u P. Rhabe mir hier vier n e Lieben laſſenv dafür e be vi ä manDu keine Angſt zu haben g

vkeinvey 48,

empfßohlt G. J (cieh veltet. e
C. F. Ritter Scherl n
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Neu eingetroffen Ereatz für Massr. u.

11.50,

18.00,

25.00,
38.00,

Anz. 3,

paleiois
bar 36, Kredit 39, Anz. 6 M.

40, 745, 852,

60, 12
10

5, 7, 9 u. 12 M.

2 um Phnpeegto

w. Garantie für
tadellosen Sitz I

WS

Jackoiis, Paletots u. wleidert S

c e S 23 deW 85 3 de d J Weg
de S e v 3 tehe

Sämtliche zum Verkauf wonnen Sachen sind aus den ersten, grössten

Fabriken Deuitschlands und übernehmen für Haltharkeit, tadellose Ausführung
und gute Verarbeitung für jedes Stück die Weitgehendsie Garantfe.

Beamte und Kunden, die ihr Konto veghehen, erhalten Kredit ohne Anzahlung.

Leipzigerstrasse vx“

Montag:

z.

e C e

S ehs
L.

r

r e rn 2, u n M.
Be

ee2

S R
p.

Alles in meinem bestrenommierten xotanton uödel angetattunge- -Geschäft

Halle a. 8.
nur2 i ss,

I. I., III.

z --0—-

Früh g. Uhr Wellfleiſch mit

Ergebenſt

B Niederlage der Spaniſchen Weinhalle und Wein Großhandlung T
m Afonſo) zu Driginalpreiſen, à Liter von 80 Pf. an. W

v zR w. W e 7 T 7Wuea e dir J hr e n t h e h e ne Wper t l e W J j n
Meiner geehrten Nachbarſchaft, ſowie werten Bekannten zeige ich ganz ergebenſt an,

daß ich nach vollſtändiger Renoviernng das

Puterialwaren und Wian

verbunden mit Hausſchlachten,

Albert Schmidtſtraße 10,
Montag, den 15. Mai, eröffne.

Geſchäftsprinzip: „Nur gute Ware zu billigſten Preiſen.

Großes Schlachtefeſt.
Sauerkraut.

Franz Torpe,

Giitigste Bezugsquelle fur
Späl-App, u. Gummiwaren,
fernor empfehle m. anerkannfen
Bruchbänder, Leibbinden, Gerade-

halter
E. Kertzscher,

untere Leipzigerstr. (Tol. looq,

vierter Laden v. Kcke Poststr.

flamsterfelle
kaufen

Gebr. Danglowitz,
Ffischerplan 2.

daphet. 1. Peppomndim
en jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
kau

2 i wer re e i je

Erscheint wöchentlich drelmal.

i i

Ab tn m

S u für unsere einkaufenden Abonnenten
Erscheint wöchentlich dremal,

c

r 242
3

W Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.
S i 2

e Ter Toten aus ung Kächengeräie Kolonialwaren ſſeſneidorei-Beaariserurei oirs- Fon Tapiesoris
M. Thiele, Göbenstr. I, p. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

ſrageroiern F. Lindenhahn, Königetr. 8.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

r

Fwiner ſſe a
Henry Kleprig, Reilstr. 2.

Friedrieh Bock,
z vtrasse 16.

IIIBriketts, Kohlen oehermeſsior Vureſfedriren)
Richard Wolf, verläng. Königstr.

und Farben
M. Rädler, Rannischestr. 2.Friiz Rust jun., Friftstrazee 29.

Rn- u. Verkaufegeachsfte
Heoanioke, Kl. Ulrichstr. 15.

en- aus Maier

J. Klostermann, Advokatenweg 27.

Franz Kunzo, Burgstr. 59.
III Hanne Merseburger-

i strasse 105.

Robert Sehäſer, Königsetr.
Otto Ulhbrieht, Bäckerstrasse I.

Thoodor Luhr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutseher, Moritzkirchhof 10.

F. Lindenhahba, Königetr. 8, Ernst Soltmann, Mereehutgeretr. 10.

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

Kartonagen J

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.
C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.

Ernst Weinhold, en es.
Teleph. 1093.

3 Lederhandiun gen

F. C. Wixvell, Harttnatr1].
I. Tengerüing, Mäuim

L Spedition, Möbeltrangport

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Zahn- Techniker

Wilykn Neue Promenade 16
„Vis-à-vis Leipz. Turm-

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Mäller, Brunnenstr. 53.

Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

W. Schmeoil, Wuchererstr. 40.

m
Ia. Berſcia tr. 87.

enst. j. Art.

or wagen

Theodor Lähr, Leipigeretr. 94.

.D

T Novei-agarine

[Froogra per Neuer
nur

Steinweg 17.

L Wuros- u. Goldwaren
Lefmann Grossefrieärich rn 23.

ipziger-Robert Koch, c
Albert Menvicke, Gr. Steinstr. 62
A. Sechſer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Fee. rM. Lade Naehf., Leipzigerstr. 93.
Max KUnrzol, Magäeburgerstr. 59.

Zigarrenhandiungen
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr 4.

e

Sapitäts-Drogerie, h. Rich.Ammendorf al a
Halleschestr. 65. Hauptstr. W.

Hermann, UhrmacherBoettf. Rein Angt.
F. Wänschor. Schuhwares.



Hoeſer, Gei ſtſtr.

Günstliche

von 50 Mark an

Garuntie für Haltharkeit.
Umarbeitung schlechtsltz.

Gehbisse

von 7 Mark an e. Zahn.
zerbrſeparatut e

von 9 Mark aSchmerzlöses viomnbieren

von 1 Mark an.
Soweit möglich

schmerzleses
Zahnziehen

1.00 Mk. und 1.50 Mi
Amerkanische Dahnpraxfs

„Britannia“
leiprigerstr. 35, Fimq. r. Braubausctr.

Teilzahlung
Rabatt.

Rant Bleieh-

Chloro“ bleicht GeſichtCreme Hanve in kurzer Jett rein
weiß. Wirkſam erprobtes unſchädliches
Mittel geg. unſchöne Hautfarbe, Som
merſproſſen, Leberflecke, gelbe Flecke,
Hautunreinigkeiten. Echt Chloro
Tube 1 4; dazu gehörige Chloro-
sei re 60 vom Laboratorinm Les“,Dresden 3. Erhältlich in ipogtheren,
Drogerien und Parfümerien.

Depots in Falle a. S.
Löwen-Apotheke, am Markt,
Engel-Apotheke, Kleinſchmieden b6,
Hirſch Apothete, Markt 17,

r WMerſebarftr. 20Ballin un., Leipzigerſtr. 63 91,
59/6,

Kaiſer-Drogerie, L. zuchererſtr. 31,
Wertur-Drög., V. Wuchererſer 75,

Neumarkt-Drog., Bernburgerſtr.

eng ſtrDer Verkauf

orsten klago

Günstigste Gelegenheit
zum Einkauf moderner

I. Haben
Umzueshalher

enorme Prelsermüssieune

G
J J

m

V e

9
Grosse Ulrichstrasse II.

wpin

bringt durchErsparung
hoher Ladenmiete

ganzerhebliehe Vorteile
bei jedem Einkauf

in der Wüäſchefabrik

von

Sternfel,
J Gr. Nlrichſtr. 20, I. Etage,J ueben ſeitherigem La den.

Mitglied d. Rab. Sp.-Ver.
5 Pro Rabatt.

Rueß
für Damen. Herren und Kinder.C. i fie JLeipzigerstrasse 90.

an Teuring,
Halle a. S.Fiseherplan 5 Telephon Nr. 3562

npfiehltPa. Falßn- di et es v Lager 93 i

frei Haus 69
b Lagſa eben r We i

f aus. Mille 22,pa. b 3 n pro o gentuer d
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„Sith Promier“

die einzige Schreibmaschine

mit deutscher Tastatur.

Grand Prix Paris 1900.

J maschine,
„Smith Premier“ ist die einzige Schreib-

welche den Grand Prix sowohl
Paris 1900 als Brüssel 1910 erhielt.

Smith Premier Typewriter Co,
Berlin W., Friedrichstrasse 62.

Vertreter: Paul Krimmling,
HALLE a. S., Königstrasse 20.

Wein Renn, Bern ward ſtr.

T
nur durch DTrogiſtAuch Verſ. byg. Bedarfsart.,

welche bei Störungen ſchon alles andere erfſotg-
bringt mein glänzend begut-Mittel ſichere Wirkung. Ueberraſch. Erfolg,

ſelbſt i. d. hartnä
ſche ädlichkeit gar.

9 Flaſche.Bogatius., Verlin N.

neueſte illu

los an
achte tes

gewandt,

ck. Fällen. Dankſchreiben.

Diskr. Nachnahme

Un-
Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50

Verſand überallhin
Schöuhanſer Allee 1344.

ſtr. Preisliſte gratis u. franko.

nehu dar hat
baugeben T 7 wimni m

Ralle a. S.
Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wie

Micha Iriſets
anerkannt beste Marke.

Allein vertreter r Ralle und Vmgegend
Hallesches Kohlen- unch Brikett-Kontor

Inh.: Otto Bolftze,Feke Schmied- u. Merseburgerstr. Tel. 2537.

dringendſt, die kleinen Rabattmarken gegen
größere Klebemarken umzutanſchen,

da nur dieſelben in den durch die erforderliche Zahl von 50 Mark
vollgeklebten Büchern gegen den entſprechenden Betrag von G Mark
eingelöſt werden.

Jn unſeren ſämtlichen Filialen, den ſämtlichen Geschäften
der Firma F. H. Krause und bei den Kutschern ſind
Bücher erhältlich und ſind genannte Geſchäfte angewieſen, den Um-

tauſch der Marken zu vollziehen.
Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir angelegentlichſt unſer, aus

garantiert reinem Roggenmenl hergeſtelltes
W vohlſchmeckendes Brot. W

Gebrücder Schubert
Fernsprecher 075. Dumpfhrot-Fuhnrik, Meweburgerstr. 107.

Sohleder-Auschuitt e Paptoffe-Nüsch Bann

Schuhmacher-Rohstoff-Genossenseh.
Halle a. S. e. G. m. b. H. Olegariusstr. 5.

I IIIIIIIIIIIIIIIII.ILIILIMI III ILIIIEIIIIII I

[Rossfleisch!
Diese Woche weder Et.

Altes ährigewiebekanntuurdelkatbej

A. Thurm,Rellstrasse 2

e 2Lens ete.
Pia itnäsche

Tropfen

putztvlitz2 blank,
jedes

Mefallu Glas
Chemische Pabrik Dasseldert A.-6.

o

Vertreter
für Halle nd Umgegend
k. kherwien 8 (0., halte

Fernsprecher 1367.

Friodrich Fiedler,
Kohlen- Handlung

Sophienſtraße 41,
(Nähe Stadttheater)

Telepl, on 5248, Telephon 3248,
liefert erſtkl. Waren zu billigſten

S Tagespreiſen.

am vorteihaſeſemee
t

5

r und kaufendergagen“ erded r ſagen

chelte Prte b erndca
Kinderwegenfabrik

T III i
Siglegewvagen

Julius Trethar Grimma iSa

für Herren und Knaben

auf Rawerdkiüt,

Anzahlung Mark.
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Ergebung.
Von Friedrich v. Sallet.

Und wollten ſie mein Aug' auch bkenden,
Lermultert rum die Sonne ſich
Und wenn ſie mich zum Kerker ſenden
Die Freiheit ſegt, auch ohne mich.

ind wenn Fe mir die Hand auch binden,
Wenn ſte die Feder ſchwang als Schwert
Es wird ſich haud und Feder ſianden,
s lang ein Herz nach Cott begehrt.

Unä ob ſich auch in Finſterniffen
nein Wort, ar Gotteshauch, verlor
Den einen Ton wird man nicht miſſen
Im tauafenäftnnmigen Bonmrchor.

Nicht wird ſofort der Frühling enäen
M Saft and Kraft, mit Licht und Schan,
Welt ihr mit 8ipehaften Händen
Sfehinget eine Nachtigati.

Frbeit.
Skizze von Karl Schönherr.“)

Jungftark ſind ſie beide; Kafper und Refi; und haben ſich
gern. a cht nur kein Geficht; es iſt alles in Ehren: ſind Mann
und W Jm Kaſten in der Kammer, im Schubfach rechts,liegt der Trauſchein Seht ſelber nach; die beiden haben nicht

Zeit. Sie haben zu kratzen. Es geht um den Kreuzer, von der
Hand in den Mund. Er muß Sommer und Winter, Abend für
Abend für den Krämer fünf Stunden weit nach Jnnsbruck zu;
neben den Gäulen her, mit hochgeladener Botenfuhr, auf ein
famer, nächtiger Straße, und früh wieder heim. Sie bürſtet,
wäſcht, ringt und ſcheuert in fremden Häufern im Tagwerk;
greift überall zu, wo ein Gulden zu erſchinden; denn das Leben
ſchlägt hart wie ein Schmiedehammer: Der Zins für die
Kammer; Milch und Kaffee und der Zucker ſind teuer; ſchmeckt
bakd ſchon mehr bitter wie ſüß.

Mitten in den ſchläfrigen Morgen hinein gellt ſchrillend der
Wecker. Mit einem Ruck iſt die Reſi vom Lager auf. Das
Mannsbeit daneben ſteht unberührt. Der tappt irgendwo auf
ſtaubiger Straße neben den Gäulen. Sie ſtriegelt und wäſcht
ſich in fliegender Eile, aber darum nicht weniger ſauber. Aufs
Reine hat Jung-Reſi noch immer gehalten. Lüftet die Kammer,
ſtellt den Kaffee auf:

„Kaffee ſied'; muß ins Tagwerk; der Rat überſiedelt!“
Singt ein Liedel; deckt des Mannes Bett auf und das ihre

zu. Jhre Augen hängen immer am Uhrenzeiger. Schkürft
ſtehend das Frühſtück, ftellt des Mannes Teil warm, und zur
Tür hinaus in die Morgenfriſche. Eben ächgzt die hochgeladene
Botenfuhr in den Gaſſenbug ein. Bockſtarr, ſteifbeinig, den
Kopf geſenkt, troitet der rieſige, blondſchnauzige Kafper hund-
müde neben den danmpfenden Gäulen:

„Hüa!l“
„Der Kaffee ſteht im Of'nröhrl“, ruft ihm das Weib im

Vorüberlauf zu; ſieht ihn an, wie verloren, einen Augenblick

r

Karl Schönherr, der Dichter von „Erde“, „Glaube und
Hejmgt“ uftw. iſt auch als Erzähler von derſelben kräftigenu die vorliegende Novelle ift eine ſeiner letzten Arbeiten.

Rat überſiedelt!
„Bis e n Ra? 8 vie Holshthr vom a r
So läßt der Krämer dem Kaſper ſagen. Und er ſpaßs nicht

der Krämer.

Der T xtorkelt in die einſame Kammer. Sieht R eng
zugedeckt, das ſeine ſteht offen.

„Der Kaffee ſteht im Of nröhrl!“
Als hätten erſt jetzt ihm ihre Worte ans

roten Fingern die Schale heraus, ſauft ſie ſtehend Z T
wiſcht ſich den tropfenden, wei z
zum Wagenladen. Sie hat's nicht vergeſſen, hent' nicht u

„Jſt ſchon recht, die Reſil“
Hilft ſich ſchwerklotzig aus den kruſtigen Stiefeln und mit

fchlafwütige Müdigkeit laut ſchnarchend durch die einſame
Kammer.

auf und treppab ſchleppt die Reſi die Laſten ja, jung, ſtark
man ſein, da kommt was vom Fleck; Kiſten und

Frau Rat hinterher:
„Dafür zieh' dir zwei Zwanziger vom Taglohn abl“

Geſicht. Doch die Arbeit drängt weiter keuchend und ſ
fend treppauf und treppnieder, Käſten ein, Käſten aus, du

lang und ſchon haſtig um die Ecke, daß der Kittel egt: Des

Ladentür ſt

„Bis morg'n iſt noch lang'!“

Da kläfft er wie ein böſer Hund

Schwerfuhrleute fahren langſame Bahnen. e

nach, ob das Weib ihm den Wecker geſteckt für

nie; er ſchmunzelt dazu, bleckt ſeine hundweißen Zähne:

einem bleiſchweren Wurf querüber ins Bett. Und ſchon ſägt

Ja, wenn ein Rat überſiedelt! Das geht in die Füße. Trepp

tratzen und Gläſer. Klirr eins liegt in Scherben T

Zwei Zwanziger gleichl Die Reſi ſteht da; macht ein

Zimmer und Kommer.
Das Leben ſchlägt hart wie ein Schmi mmer
Junger Fuhrknecht ſteh' aufl! Der Wecker rt abl

noch immer querüber? Spätnachmittag iſt! Wagen
Botenfahren fünf Stund' weit nach Jnnsbruck, und früh wie
der heim!

Er ſchnellt laubfriſch vom einſamen Lager auf; lacht.
„Kreuztibiteuf'l, dös heiß i g'ſchlafen!“
Wer ſo ſchanzt, der wird müd'; wer ſo müd' iſt, der ſchläft;

wer ſo ſchläft, wacht ſtark auf. Er pfeift ſich ein Liedel und
hinein in die Stiefel.

„Kraft hin i für Sechſe; an Baum reiß i aus!“
Schaut ſich in der Kammer um, als ſuch' er einen Feind.

Sieht das Weibsbett fein ſäuberlich zugedeckt. Flucht:
„Kreuztibiteuf'l!“ Und geht Wagen laden.

„Dreißig Mehlfäck' fahren mit; ſechs Oelfaſſeln auch; und
drei Ball'n Tuch kriegt der Tuchfcher retur; hab'n nit die rich-
tige Breit'n! Und bis morg'n mittag muß die Holzfuhr vom
Wald vor der Ladentür ſtehn Schubladlzieher; Zibeben-
klauber

Als hätten Krämers Worte erſt jetzt ihm ans Hern geſchlagen.
Die Fuhr iſt bald geladen; lachend ſchwingt der Kaſper Sack
und Ballen auf die Wagebrücke; fingt noch dazu. Jetzt die
„Plache“ darüber. Die Gäule haben gefuttert:

„Marſch aus dem Stall, Rapp und Tigerl Eing'ſpannt
wird! Findeſt her da zum Wag'nſcheit; Sattelgaul, du Teuf'ls
kaliber!“

Die Peitſche in der Hand, fahrbereit, ſteht der Kaſper noch
zaudernd vor den maſſigen Gäulen. Greift die alte Spindel
uhr, vom Großvater her, aus dem blauverſchoſſenen Fuhr-
mannskittel; ſieht genau auf die Zeiger:

„A Viertlſtünd'l gib i noch zu; wenn ſie jetzt käm'! Möcht'
gern noch ein bißl diſchkurieren mit der Reſil“

Und ſpäht mit ſeinen blitzblauen Fuhrmannsaugen ſcharf
über die mächtigen Gäule hinweg, gierig in den dunkelnden
Gaſſenbug:

„Aber ſo ein Teufelsweib iſt wie ein Pfitſchipfeill Kriegſt't
nie zum Schießen!“



Dort kommt ſie um die Ecke. Das läßt ſich der Fuhrknecht:
en:

„Ah, Reſi, jetz' kommſt mir g'rad recht! Könn' wir noch a
Viert'lſtund' diſchkurier'nl“

eift ſchmunzelnd nach ihr mit täppiſchen Fingern.
„Sauber biſcht, Reſil“ Und zieht ſie ins Dunkel.
Gie ſchiebt von ſich; hält ſich kaum auf den Füßen:
„Gib mir ein' Ruh'l Spür' kein Hand und Fueß mehr vor

lauter Müd'; und morg'n große Wäſch' beim Richter! Diſch-
du mit deine zwei Gäul'!“

d ſchon vorüber an ihm, der Kammer zu; haut die Tür
ins Schloß; iſt ſelber ſpringgiftig, daß ſie jetzt ſo hundsmüde.

ſich den Wecker für morgen; ſchält ſich ſchon im Halb-

ſchlaf aus Kittel und Mieder; fällt in ihr Bett; weiß nichts

r Kaſper haut fluchend auf die Gäule ein:
Kreuztibiteuf'l!“

pt neben dem knarrenden Wagen gen Jnnsbruck zu, ein
g nächtige Straße.

Weib ſchläft wie ein Sack durch die ganze Nacht; ohne
Traum, ſechs Ellen tief, als hätte man ſie ins Waſſer geworfen.
Bis der Wecker in den dämmernden Morgen ſchrillt. Da ſtreckt
ſie r wie ein Jagdhund die Gleider:

w
g'ſchlafen hab' i! Kreuzpudlwohl!“

ie die jungen Arme und Beine ordentlich federn. Mit
einem friſchfrohen Ruck vom Lager auf.

Das Mannsbett nebenan ſteht unberührt. Der tappt
irgendwo auf einſamer Straß' und „diſchkuriert“ mit ſeinen
zwei Gäulen.

Sie zieht ſich an im Fluge und ſingt dazu; deckt des Mannes
Bett auf und das ihre zu. Lüftet die Kammer; ſtellt den
Kaffee auf. Schießt um wie eine Forelle im friſchen Waſſer.
Rechnet dabei:

„Heut' Wäſch' beim Richter; langt für Zucker und Kaffee.
Morg'n iſt Sonntag, da bin ich beim Apotheker Flaſch'n putz'n;
tragt zwei Guld'n; der zahlt noch am beſt'n; damit kauf' ein
weißen Vorhang für unſere Kammer; und dem Kaſper ein
Hemet; und wenn's noch langt, eine blaue Schürz'n für mich!
Will mein' Wirtſchaft ſauber hab'n; nit untergeh'n in Dreck
und Speck

Jhre Augen hängen immer am Uhrenzeiger:
„Kaffee ſied'! Es geht ſchon auf ſechſel“
Schlürft ſtehend das Frühſtück; ſtellt des Mannes Teil warm;

ſtellt ihm den Wecker für Spätnachmittag zum Wagen laden;
will hinaus auf die Gaſſe. Kommt die Richteriſche Magd, ein
plumpſackiger Trampel:

„Die Gnädige laßt ſag'n, ſie laßt heut' erſt um halbeſieb'ne
mit dem Waſchen anfangen; dafür zieht ſie dir fünfund-
zwanzig Kreuzer ab!“ Und wieder ohne Gruß zur Türe
hinaus; die fühlt ſich beim Richter.

Die Reſi macht ein hartes Geſicht; ſieht auf die Uhr:
„Da lauf' i ja ein' ganze halbe Stunde leer!“ Setzt ſich auf

den Rand des Mannsbettes hin in der einſamen Kammer.
„Wenn der Kaſper jetz' käm'
Es leidet ſie nicht in der einſamen Stube; tritt vor die Tür

in den dämmernden Morgen. Ueberſchattet die Augen mit der
flachen Hand, lugt ſehnſüchtig aus nach dem Straßenbug:

„So ein Mannsbild kommt auch nie zur rechten Zeit!“
Eben biegt die hochgeladene Botenfuhr ächzend und knarrend

in die Gaſſe ein.
Dem Weib fährt ein froher Schwall Blut ins Geſicht. Steif
ler der Kaſper neben den dampfenden Gäulen, treibt ſie zur

e:

„Häal Kreuztibiteuf'l!“
Grüßt ihn das Weib mit liebesfreudigen Augen:
„Kaſper, biſt da? Noch ein Viertelſtund' lauf' i leerl Könn'

wir noch ein bißl diſchkurieren?“
„Kreuztibiteuf l! Laß mich in Ruehl! Heut' bin i g'laden!

Diſchkurier du beim Waſchtrog!“
Kein Wunder auch; müde wie ein Hund nach dem Haſentrieb

und noch immer kein Raſten. Bis heut' mittag muß die
Holzfuhr vom Wald vor der Ladentür ſtehen, ſonſt l Und
r nicht, der Schubladlzieher, der Zibeb'nklauber.

„Häal“
Und vorüber an der Reſi mit blutrotem Kopf ſtiefelt der

Kaſper neben der ächzenden Fuhr und den ſchnaubenden Gäu-
len. Daß ſie jetzt ſo Zeit hätt', das macht ihn noch wilder.

Beim Nachbar, dem Krämer, ſtellt er die Fuhr:
„Oehal!“
Spannt aus in der Eile. Kummet und Riemenzeug; heut'

verwickelt ſich alles.
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„Heb' den Haxen auf, Sattlgaul; ſtehſt ja auf'n Leitſeil!
Kreuztibiteuf'l!“

BVringt die Gäule zum Stall. Die ſind müde. Schirrt den
Rotfuchs ein, der hat die Nacht durch geraſtet; wirft ihm das
meſſingglänzende Kummet über; das mit den Eichhorn-
ſchwänzen. Greift immer wieder mit mühſamen Fingern die
Spindeluhr vom Großvater her aus dem blauverſchoſſenen
Fuhrmannskittel: die Zeit lauft wie der Windhund. Kaſper,
mach weiter; die Holzfuhr bis heut mittagl! Er wiſcht ſich den
Schweiß; ſchiebt den Leiterwagen vor, im Flug aus dem Schup-
pen. Spannt ein in der Eile:

„Fuchs; her da zum Wagſcheit; du ausg'ſchlaf'ner Seehund!“
Ueberprüft noch ein letztes Mal Stränge und Riemen mit

fuchswilden Augen:
„Die Sperrkett'n iſt zu; den Beißzaum hat er um!“ Dann

rittlings auf den Wagenrand, das Leitſeil um die Fauſt:
„Jetz' aber hüal“
Und raſſelt in wildem Galopp durch die morgenſchläfrige

Gaſſe.
„Jetz' hätt' ſie derweil; Kreuztibiteuf l!“
Das junge Weib ſteht wehverloren. Es klingt ihr im Ohr wie

ein uraltes Lied von der Sorge ums Brot und vom Liebever
ſäumen. Sie ſteht nicht lange; hat zum Träumen nicht Zeit,
denn das Leben ſchlägt hart wie ein Schmiedehammer.

„Jeſſes; mei' Wäſch'l Mir rumpelt ja niemand!“
Und friſch, flink um die Gaſſe, aufs Tagwerk aus, daß der

Kittel fliegt im kaltnaſſen Morgen.
e

Der erſte Branntweinbrenner.
Von Leo Tolſtoi.

Ohne gefrühſtückt zu haben, war ein armer Bauer zum
Pflügen aufs Feld gefahren, nur eine Brotkante hatte er mitge-nommen. Jm Felde angelangt, zog er ſeinen Kaftan aus, legie

ihn unter ein Gebüſch ad das Brot darunter. Nach einiger
Zrt war das Pferd ermüdet und der Bauer verſpürte Hunger.

r ſpannte aus, ließ ſein Tier graſen und ging zum Kaſtan,
um ſeine Kante zu Mittag zu verzehren. Wie er den Kaftan
aufnimmt, ſieht er: die Kante iſt nicht da. Er ſucht, ſucht, wendet
den Kaftan nach allen Seiten, ſchüttelt ihn das Brot iſt nicht
da. Der Bauer verwundert ſich über die Maßen. Sonderbare
Sache! Keinen habe ich geſehen und dennoch muß einer das
Brot geſtohlen haben.

Es war aber ein Teufel, welcher das Brot, während der
Bauer pflügte, ſtibitzt hatte und hinter dem Gebüſch verſteckt ſah,
um zu hören, wie der Bauer ſchimpfen und dabei ihn, den Teufel,
nennen würde. Zwar tat es dem Bauer leid, daß er beſtohlen
worden, indes wußte er ſich auf ſeine Weiſe zu tröſten. Nu,
et er, Hungers werde ich ja nicht ſterben der, welcher das

rot genommen hat, wird es wohl nötig gehabt haben möge
er es zur Geſundheit eſſen!

Und der Bauer ging zum Brunnen, trank ſich mit Waſſer
ſatt, erholte ſich, fing das Pferd ein, ſpannte es an und begann
wieder zu pflügen.

Der Teufel wurde beſtürzt, daß er nicht vermocht hatte, den
Bauer zur Sünde zu verleiten. Er ging in die Unterwelt zu
dem Höchſten der Teufel und erzählte ihm, wie er dem Bauer
die Kante Brot genommen und wie derſelbe, ſtatt zu ſchimpfen,
geſagt habe: zur Geſundheit!

Der Höchſte der Teufel wurde bitterböſe.
S der Bauer,“ ſchrie er in ſeinem Zorn, „dir überlegen

eweſen, ſo trifft dich die Schuld: haſt du es dumm angefangen.
as wäre noch ſchöner, wenn die Bauern, und mit ihnen r

Weiber, ſolche Gewohnheit annehmen wir gedeihen dabei
nicht. Eine ſchlimme Sache! ſage ich dir. Jch kann ſie ſo nicht
laſſen. Gehe, verdiene dir die Kante des Bauern. Haſt du
ihn in drei Jahren nicht untergekriegt, ſo bade ich dich in hei-
ligem Waſſer

Vor dem heiligen Waſſer hatte der Teufel Angſt; ſo ſchnell
er konnte, lief er wieder auf die Erde und überlegte, wie er ſeine
Schuld abdienen ſollte. Er dachte und re und da war es
ausgedacht. Gr verkappte ſich als ein guter Menſch und verdingte
ſich bei dem armen Bauer als Arbeiter. Und er lehrte den
BVauer, im trockenen Sommer auf Sumpf zu ſäen. Bei den
Nachbarn war alles durch die Sonne verbrannt, beim armen
Bauer aber wuchs d. Getreide dicht, hoch, zu vollen Aehren.
Der Bauer ernährte ſich bis in das neue Jahr und es
blieb ihm noch viel Korn r. Jm folgenden Sommer lehrte
der Arbeiter dem Bauer, das Getrejde auf Bergen zu ſäen. Und
der Sommer fiel regneriſch aus. Bei den andern lag das Ge
treide r r t, und die Aehre füllte ſich nicht,
errlich aber gedieh es bei dem Bauer auf den Bergen und es
lieb ihm ſo viel hege Korn, daß er gar nicht wußte,

was er damit anfangen ſollte.



Und der Arbeiter lehrte den Bauer, aus dem Korn Brannt-
wein zu brennen; und der Bauer brannte Branntwein, trank
ſelbſt und ließ andere trinken.

Der Teufel ging zum Oberteufel und prahlte, die Kante
Brot habe er verdient.

Mit eigenen Augen wollte ſich der Höchſte der Teufel über-
r kommt zum Bauer und ſieht: die reichen Leute im

orfe hat er zu ſich geladen und bewirtet ſie mit Brannt-
wein; die Bäuerin reicht ihn den Gäſten. Während ſie herum
reichte, hakte ſie am Tiſch an und goß ein Glas aus. Der Bauer
wurde böſe und ſchimpfte ſeine Frau.

„Teufelsnärrin!“ brüllte er. „Jſt es Spülicht, daß du
Krummbeinige ſolches Gut auf die Diele gießeſt
b Der Teufel ſtieß den Höchſten der Teufel mit dem Gll

ogen, an.„Merke,“ flüſterte er, „jetzt ſagt er nicht: zur
Der Bauer ſchimpfte weiter und reichte ſelbſt herum. Von

der Arbeit kommt ein armer Bauer, der nicht geladen war,
grüßt, ſetzt ſich und ſieht: die Bauern trinken Branntwein; er
hekommt auch Luſt, gegen die Müdigkeit einen Tropfen zu
trinken er ſitzt und ſitzt, ſchluckt und ſchluckt. den Speichel. Der
Bauer, ſtatt dem Armen ein Gläschen zu reichen, murmelt für
ſich: kann euch nicht alle mit Branntwein verſorgen.

W das gefiel dem höchſten der Teufel. Der kleine Teufel
prahlt:

„Warte ein wenig, es kommt noch hübſcher.“
Die Gäſte tranken und es trank der Wirt. Sie ſchmeichelten
einander, lobten ſich gegenſeitig, ihre Reden waren chmachtend
und glatt wie Butter. Der Höchſte der Teufel horchte auf und
raunte dem kleinen Teufel zu:„Hat das Getränk ſie erſ fuchsartig gemacht, daß ſie ſich
gegenſeitig begaunern, ſo werden ſie alle in unſeren Händen
ſein.“

„Warte ab,“ antwortete der kleine Teufel. „Laß ſie nur das
zweite Glas im Leibe haben. Wie Füchſe mit ihren Schwänzen,
wedeln ſie jetzt einer vor dem andern und wollen einander
über das Ohr hauen. Aber du ſollſt ſehen, gleich werden ſie wie
ſchlimme Wölfe.“

Die Bauern trinken das zweite Glas, ihre Rede wird lauter
und gröber. Statt der butterigen Reden hebt ein Geſchimpf an,
böſe Worte fallen, eine Prügelei bricht los, ſie walken ſich die
Naſen wund. r der Gaſtgeber miſcht ſich ein, man driſcht
ihn durch und durch.

Der Höchſte der Teufel ſah es und es gefiel ihm ſehr.
„Gut! Sehr gut!“ murmelte er.
„Warte ab,“ ſagte der kleine Teufel, „es kommt noch beſſer.

Laß ſie erſt das dritte Glas getrunken haben. Wütig ſind fie
jetzt wie Wölfe, aber ſie werden wie die Schweine.“

Und die Bauern trinken das dritte Gläschen. Sie werden
ganz mürbe ſie muſcheln ſie grölen ſie bemerken gar
nicht, daß keiner den andern hört. Und jetzt gehen die Gäſte
fort einzeln zu zwei zu drei: alle fallen auf der Straße
hin. Der Wirt, um ſie zu geleiten, geht mit hinaus und
fällt, mit dem Geſicht zu unterſt, in eine Pfütze, ſchmiert ſich
von oben bis unten ein und nun liegt er da wie ein wildes
Schwein und grunzt.

Das gefiel noch mehr dem Höchſten der Teufel.
„Nu,“ ſagte er, „ein gutes Getränke haſt du ausgedacht, die

Kante Brol haſt du verdient. Sage mir, wie machteſt du das
Geirönke? Zuerſt nahmſt du wohl Blut des Fuchſes liſt
wurde davon der Bauer wie der Fuchs Wolfsblut kam hinzu:
Bosheit regte ſich in ihm wie im Wolſe; zulett manſchteſt du's
mit Schweineblut: er iſt ein Schwein geworden.“

„Nein,“ erläuterte der kleine Teufel, „ſo habe ich nicht ge-
manſcht. Jch habe nichts getan, als daß ich ihm Korn im Ueber-
fluß gedeiben ließ. Das tieriſche Blut iſt ſtets in ihm geweſen

nur findet es, ſo lange das Brot knapp iſt, keine Nahrung:
dann tut ihm ſelbſt ſeine letzte Brotkante nicht leid. Ueberfluß
iſt 8, der ihn anſtachelt: gleich beginnt er auszuhecken, wie er
ſich beluſtigen ſolle. Jch gab ihm die Anleitung, Branntwein zu
triken. Und wie er Gottes Gabe zu Branntwein brannte, er
hub ſich in ihm des Fuchſes, des Wolfes, des Schweines Blut.
Wenn er jetzt nur immer Branntwein trinkt, wird er ſtets ein
Tier ſein.“

Der Höchſte der Teufel lobte den kleinen Teufel und verlieh
ihm Ehren und Würden.

n

Das Brüten der Vögel.“
Wenn wir im Frühjahr, etwa im April, draußen im Felde

Rebhühner aufſtören, ſo fliegen ſie paarweiſe, Hahn und Henne
zuſammen. Dann im Mai beginnt das Eierlegen. „Am erſten
Mai das erſte Ei“, ſagt der Jäger. Jetzt kann es wohl begeg-
nen, daß wir nur den Hahn aufjagen, da die Henne auf dem

Aus dem t Buche des bekannten Ornitho-logen Dr. Karl Zimmer, Anleitung zur Be gbachtung der Vogel
welt Wiſſenſchaft und Bildung, Band 86). Jn Originalein-
band 1 Mk. 25 Pf. Verlag von Quelle und Meyer in Leipzig.
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Neſte ſitzt und legt; wenn aber das nicht gerade der Fall iſt,gehen auch jetzt noch die Hühner ber auf. Das wird
aber Ende Mai und im Juni anders, da fliegt nur allein der

ahn noch purrend davon: die ſitzt jetzt auf dem Neſte
eft und brütet. Solange alſo ded Vogel noch legt, ſitzt er nicht

auf dem Neſte feſt. Er beginnt erſt mit dem Brüten, wenn das
Gelege vollſtändig iſt. Das jſt auch begreiflich. Denn da die
Eier eine ganz beſtimmte Zeit 7 der mütterlichen Wärme zum
Reifen bedürfen, würden, wenn der Vogel ſofort zu brüten be
gänne, die zuerſt gelegten auch zuerſt auskriechen und nach
und nach erſt die andern. Und nun könnte er nur eines mit
der nötigen Hingabe tun: entweder die zuerſt ausgekrochenen
Jungen füttern, oder aber die noch nicht ausgekrochenen Eier
weiter bebrüten. So iſt es alſo von Vorteil, wenn das Ge
lege annähernd gleichzeitig ausfällt, das heißt wenn der Vogel
erſt zu brüten beginnt, nachdem das Gelege voll iſt. Eine Aus-
nahme macht hiervon ein Vogel, der überhaupt in ſeinen Brut-
gewohnheiten eine gewiſſe Sonderſtellung einnimmt, der Kreu
ſchnabel. Er iſt in der Zeit ſeines Niſtens ziemlich unſtet, zieht
aber die Winterszeit jeder anderen vor, da dann ſein Tiſch
reichlich gedeckt iſt und er überall ſeine Nahrung Nadelholz-
ſamen, mit denen er auch ſeine Jungen füttert in Menge
findet. Der Kälte entſprechend iſt ſein Neſt ganz beſonders
warm ausgepolſtert, und dannn bleibt er gleich auf dem erſten
Ei ſitzen und brütet: wollte er es verlaſſen, ſo könnte es leicht
durch die große Kälte Schaden nehmen.

Das Geſchäft des Brütens liegt vor allem dem Weibchen ob.
Bei einer ganzen Zahl von Arten kümmert ſich das Männchen
nicht im geringſten darum, ja nicht einmal um das brütende
Weibchen. Bei anderen wieder hat das Weibchen einige Hilfe
vom Männchen, indem dieſes ſeiner Gattin Futter zuträgt
oder auch wenigſtens während einiger Stunden des Tages das
Brutgeſchäft übernimmt und ſo ihr Gelegenheit gibt, einmal
die Glieder auszurecken und etwas Speiſe und Trank zu ſich
zu nehmen. Bei einigen exotiſchen Vögeln iſt es allerdings der
männliche Vogel, der das Brutgeſchäft entweder ganz allein
oder doch wenigſtens der Hauptſache nach betreibt, doch finden
wir derartige Fälle in unſerer Heimat nicht.

Die Eier entwickeln ſich nur dann, wenn ihnen ein gewiſſes
Quantum Wärme ſtändig zugeführt wird, und das iſt der
Zweck, warum der Vogel darauf ſitzt und brütet. Die Eier
müſſen ſtets alle vom mütterlichen Körper bedeckt ſein, daher
iſt kein Gelege größer, als wie es der Vogel auch überdecken
kann, und die Eier liegen ſtets ſo, daß ſie eine möglichſt kleine
Fläche einnehmen. Bei den ſchnepfenartigen Vögeln iſt hier
die Kreiſelform der Eier ſehr vorteilhaft: die vier Eier liegen
in Kreuzgeſtalt, die ſpitzen Enden nach innen. Gerade bei
dieſen Vogeln, bei denen die Eiergröße im Verhältnis zur
Leibesgröße ſo beträchtlich iſt, muß ja eine möglichſte Raum-
erſparnis ſehr am Platze ſein.

Es würde nun nicht genügen, wenn ſich das Weibchen einfach
auf die Eier darauf ſetzt: das Federkleid iſt ein ſchlechter
Wärmeleiter, und ebenſo wie es den Vogel vor Kälte ſchützt,
würde es die Wärme des mütterlichen Körpers von den Eiern
abhalten. Nicht mit den Federn, ſondern mit dem bloßen,
nackten Körper muß der Vogel das Gelege bedecken. Und es
iſt dafür geſorgt, daß dies möglich ſei: die Federn wachſen am
Körper nicht überall gleichmäßig. Wenn wir einen jungen
Sperling, dem die Federn gerade zu ſproſſen beginnen, an
ſchauen ſie fallen ja häufig aus dem Neſte, ſo daß der
Anblick nicht gerade zu den Seltenheiten gehört ſo ſehen
wir, daß in beſtimmten Streifen die Federn wachſen, während
die anderen Regionen des Körpers von Federn frei ſind. Die
beſfiederten Streifen bezeichnet man als Federfluren, die kahlen
Stellen als Federraine. Die Federn legen ſich von den Fluren
aus ſeitwärts über die Raine, ſo daß der erwachſene Vogel
ſcheinbar ganz gleichmäßig befiedert iſt. Nun findet ſich bei den
meiſten Vögeln gerade am Bauche ein großer breiter Feder
rain, und dieſe Stelle iſt es, mit der der Vogel brütet: er ſetzt
ſich über die Eier und rutſcht nun hin und her, ſo lange, bis
ſich die Federn beiſeite geſchoben haben und er mit dem bloßen
Bauche die Eier bedeckt. Nun kann die Wärme ungehindert auf
die Eier einwirken.

Dort wo der Bauch nicht von einem ſolchen Federrain ein
genommen wird oder dieſer zu ſchmal iſt, hilft ſich der Vogel
auf andere Weiſe: er reißt ſich ſelbſt hier die Federn aus, oder
aber auch, dieſe fallen infolge phyſiologiſcher Vorgänge, viel
leicht durch die erhöhte Blutzufuhr oder den mechaniſchen Reiz
den die Eier auf die Haut ausüben, von ſelber aus. Es ent-
ſtehen ſo kahle Flecken, die als Brutflecken bezeichnet werden
Sie treten in ganz beſtimmter Zahl und Lage auf. Entweder
iſt es ein unpaarer in der Mitte, oder es ſind zwei vorhanden.
jederſeits einer, oder es entſtehen drei, ein Unpaarer in de
Mitte und zwei paarige rechts und links.

Der auf den Eiern ſitzende Vogel darf natürlich nicht auf
fallend geſärbt ſein, ſonſt wäre der Schutz, den das Neſt un
die Eier durch Anpaſſung an die Umgebung genießen, ja illu
ſoriſch: jetzt lernen wir es verſtehen, warum dort, wo Schmuck
farben, prächtig gefärbte Gefieder bei den Vögeln auftreten
ſie ſo häufig auf das männliche Geſchlecht beſchränkt ſind



ein bunter Faſanhahn auf dem Neſt im Gebüſch, ſo
nicht lange verborgen. cher brütet dig unanſehn
te Henne, und es iſt ganz erſtaunli e gut

c r 7r ne angrie, ſo geam Seren den Hennen wahrzunehmen, ſelbſt

tt weit am Reſte vo en,
daaruf treten. wenn wir dar aufmerkſam
werden, daß unter einem Strauch an einer J be

Stelle eine Henne ſitzt, iſt es oft noch ſchwierig, dieſe
zu egibt es freilich auch bunte Vögel, bei denen beide

ſchlechter in gleicher Pracht ſtrahlen, und zwar g 7
e die farbenprächtigſten, glängendften, die ESisbBlauracken: das find aber Höhlenbrüter, bei denen ja die Farbe

des brütenden Vogels ohne Bedeutung iſt.
Dieſelb- Vorſicht, deren ſich der Vogel beim Bau des Reſtes

befleißigte, übt er auch jetzt, wenn er zum Zwecke des Brütens
oder um ſeine Jungen zu füttern zum Neſte geht: ſpäht

er aufmerkſam umher, und nur wenn er keinen achter be
merkt ſliegt er hin. Viele haben noch die r nicht

unmittelbar beim Neſte anzufliegen, ſondern ein davon
einzufallen und dann vorſichtig und e durch Gras und

Buſchwerk hinzuſchlüpfen. Und dieſelbe Vorſicht waltet auch
beim Verlaſſen des Neſtes: an und für ſich bleibt der weibliche
Vogel ſchon ſehr lange ſitzen und dann verläßt er häufig das
Reſt auch bei Störungen vorſichtig und geduckt, läuft wenn

das Neſt auf der Erde ſteht erſt eine Strecke durch das
Sras oder das Schilf dahin, um dann plötzlich an einer ganz

anderen Stelle, als wo das Neſt ſteht, abzufliegen.
Das folgende Mittel findet auch häufig Anwendung, um

einen Feind von den Eiern oder der unbe tigen Brut ab
zulenken: der Vogel ſtellt ſich lahm und krank. it kläglichem
Piepen und hängenden Flügeln flattert er über den Erdboden
dahin. als ſei er nicht imſtande, aufzufliegen. Der Feind hält
ihn für eine leichte Beute und eilt ihm nach. weiß ſich
der ſcheinbar ſo kranke Vogel ſtets in hinreichender Entfernunh
zu halten, um nicht ergriffen zu werden. Weiter und immer
weiter geht ſo die Jagd vom Neſt oder Verſteck der Jungen weg,
da plötzlich iſt der Vogel wieder ganz geſund und eilig fliegt er
davon, dem Verfolger, der nun kaum noch der Brut gefährlich
iſt, das Nachſehen laſſend. Dieſe Erſcheinung, die man als
„Behren“ bezeichnet, können wir ſehr gut beobachten, wenn
wir im Juli, wo die jungen Rebhühner noch nicht flügge ſind,
durch die Felder gehen. Nicht ſelten führt uns dann ein mit
ſeinen Jungen überraſchtes Rebhuhnpärchen das Ma-
növer vor und wenn wir ihnen zunächſt nicht den Willen tun
und folgen, ſo kommen ſie immer und immer wieder, humpelnd
und die Flügel hängend, zu uns zur

u

Kleines Feuilleton.
Künſtliche Heilmittel.

Ueber dieſes Thema veröffentlicht Pridatdozent Dr.
H. Bauer- Stuttgart einen intereſſanten Aufſatz in Heft 15
der Natur, dem Organ der Deutſchen Naturwiſſenſchaftlichen
Geſellſchaft (Geſchäftsſtelle Theod. Thomas, Leipzig. Preis
e 1,50 Mark), den wir folgenden Auszug ent-
nehmen:

Natürliche Heilmittel ſind alle diejenigen pflanzlichen, tieri-
ſchen und mineraliſchen Stoffe, von denen der Menſch mit
einem wunderbaren Jnſtinkt gefunden daß ihnen be
ſtimmte Wirkungen bei gewiſſen Krankheiten zukommen. Man
bezeichnet ſie mit dem Namen „offizinelle Drogen“. Jhre
Kenntnis und Verwendung m uralt. Unter den in den ver
ſchiedenen Arzneibüchern aufgezählten Drogen finden wir
heute auch noch ſolche, welche ſchon lange vor unſerer Zeitrech
nung bekannt waren und von den damaligen Aergten mit Er-olg verwendet wurden. Wir wiſſen, daß Theophraſtus und

linus das Opium unter den Namen „meco gekannt
haben. Nach alten Anzeichen iſt die Verwendung der China
rinde in Südamerika als Mittel gegen ſtarke Fieber ſchon in
den älteſten Zeiten bekannt geweſen. Die Wirkung der Kakao
blätter als Anregungsmittel haben wir auch von den
dianern Südamerikas kennen gelernt, da dieſelben dieſe

Blätter kauten, um die größten körperlichen Anſtrengungenaushalten zu können, ohne ein Ermüdungsgefühl zu heit
Man könnte dieſe Beiſpiele noch beliebig vermehren; ſie alle

würden aber beweiſen, daß derartige Heilmittel von den Men
ſchen auf rein empiriſchem Wege aufgefunden wurden. Den
Fegenſatz zu dieſen natürli Heilmitteln bilden die kün
„lichen. Es ſind dies künſtlich hergeſtellte chemiſche Präp e,
welche r im Anfange auch auf reinem Erfahrungswege als

geeignete Arzneiſtoffe erkannt wurden. neuerer Zeit jedoch
berdanken ſie ihre eingehenden phyfio-

Anſcheine nach ſind die

nerwendung i
Unterſuchungen. Allemiſchen

er die erſten geweſen, welche überhaupt chemiſche Prä
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parate in ihren Arzneiſchatz aufgenommen haben. Sind doch
in den von ihnen ſtammenden Ueberlieferungen eine ganze

eihe von ſolchen chemiſchen Verbindungen erwähnt. Mit
rweiterung der chemiſchen Kenntniſſe im allgemeinen fand

natürlich auch eine Vermehrung der künſtlichen Heilmittel ſtatt.
Mit der Zeit übte ſogar die Beſtrebung, künſtliche Arzneimittel
her en, einen direkten Einfluß auf die geſamte Richtung
der Chemie aus, wager ſeinen Höhepunkt im 15. und 16. Jahr-
hundert erreichte. ir nennen dieſen Zeitabſchnitt in der Ent
wicklungsgeſchichte der Chemie das DieVermehrung des Arzneiſchatzes mit chemiſchen Präparaten war
in dieſer Zeit enorm. Es befinden fich aber viele darunter,
welche wir heute noch in jeder Apotheke finden können.

Der Floh in der Sonne.
itdem man Beweiſe dafür gewonnen hat, daß die Flöhe

nicht nur als vorüberhüpfende Plagegeiſter haſſenswert ſind,
ern ſogar Keime ſchwerer Krankheiten wie die Peſt dem

nſchen einzuimpfen vermögen, läßt fich ihre Tätigkeit nicht
mehr mit dem Mantel der Scham oder einem andern Gewand

ecken, ſondern muß wenigſtens von der Wiſſenſchaft in ein
möglichſt helles Licht der Aufklärung geſetzt werden. Dieſerufgabe hat ſich vorzugsweiſe der enguſche Arzt Dr. Cunning-

am in Jndien gewidmet, weil dort das Ungeziefer eine beſon-
ders verhängnisvolle Rolle in der Verbreitung der Peſt unter
den Eingeborenen ſpielt. Natürlich hatte man zunächſt ver
ſucht, den Jnſekten, die Wilhelm Buſch mit den Beiworten
„leicht zu Fuß und ſchwer zu kriegen“ charakteriſiert, mit ge-
wöhnlichen Mitteln beizukommen. Unter andern Pulvern
wurde Naphthalin erprobt, das zwar ganz gut, aber zu lang-
ſam wirkte, da es in einem geſchloſſenen Raum 615, in einem
der Luft zugänglichen ſogar 9 Stunden brauchte, um die Flöhe
u töten. Schließlich verfiel man auf den Gedanken, daß die
llöhe als ein lichtſcheues Geſindel vielleicht durch Sonnen-

bäder vom Leben zum Tode zu bringen wären. Um das ſeſt-
zuſtellen, wurden ſorgfältige Verſuche angeſtellt, deren Ergeb-
niſſe in einer beſonderen Denkſchrift der indiſchen Regierung
veröffentlicht worden find ein vollgültiges Zeichen für die
Bedeutung, die man der Sache beimißt. Man ſtellte einen

innbehälter her, der mit Teppichſtoff aus Baumwolle ausge-
eidet wurde. Dann wurden teils über, teils unter dieſen

Stoff 100 Flöhe in das Gehäuſe eingeſetzt und das Ganze in
die Sonne getragen. Der folgende Verlauf wurde genau be-
obachtet. Die Jnſekten wurden bald von einem augenſchein-
lichen Unbehagen befallen und ſuchten nach Möglichkeit der
Sonne zu entrinnen. Da ſie das nicht konnten, waren nach
7 Minuten alle getötet, die auf der Oberſeite untergebracht
waren, und nach einer halben Stunde auch alle unter dem
Teppich. Noch ſchneller war die Wirkung, wenn noch eine
Unterlage von Sand gegeben wurde.

Sinnſprüche.
Nicht bloß der körperliche, ſondern auch der Seelenmüßig-

gang ſchadet. Langeweile, die dem Schein nach uns die Zeit
ſo grauſam lang macht, iſt ein Lebensverkürzungsmittel.

Hufeland.
Jndividalität iſt überall zu ſchonen und zu ehren, alsWurzel jedes Guten. rJean Paul.
Wer den Tod fürchtet, hat das Leben verloren. Seume.

7

Der Schmerz iſt der große Lehrer der Menſchen. Unter
ſeinem Hauche entfalten ſich die Seelen.

M. v. Ebner-Eſchenbach.
J

Humor und Satire.
Schülerſelbſtmorde in der Beurteilung der Gymnaſialpro

en Dieſer ungeratene Bengell! Nicht weniger als ſechsehler habe ich in ſeinem Abſchiedsbriefe an mich gefunden.“
(Simpligziſſimus.)

Die liebe Unſchuld. Chef: „Was, Urlaub wollen Sie? Ja
zu welchem Zweck denn

Buchhalterin: „Ja, der Doktor hat g'ſagt, morgen oder über-
morgen kommt der Storch zu mir und da wär's gut, wenn ich
zu Haus wär'“!“

Moraliſche Entrüſtung. „Sag no a mal, daß mei Buga vo
a ann is, nacha kriagſt vo mir a Watſchen, Du Elen-

ger!“
Moderniſierung des Ordensweſens. Sie haben ja da ganzprachtvolle Manſchettenknöpfe an.“ „Ja, das ſind auch keine
ewöhnlichen Manſchet öpfe, das iſt der neue Orden, den
er Erbprinz von Gerolſtein erfunden hat. Hoffe demn

auch meine Hoſenknöpfe aus dieſer Quelle zu beziehen.

S Verantwortlicher Redakkeur: Karl Von in Halle a. S. Druck der Halleſchen Venoſſenſchafts-Buchdenderel. S
(Jugend.)
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